Annoncen, 

Annahme: Bureaus: 
{ In Pofen 
außer in der Expedition 
„ Arupshi (G. H. Alriti & Co.) 
5 Breiteſtraße 14; 
; in Gneſen 

dei Herrn Th. Spindler, 
Narkt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 
Gratz bei Herrn F. Shreifand; 

in Frankfurt a. M.: 
6. J. Daube & Co. 


J. 486, 


Die Arbeiter- und Auswanderungsfrage in der 


Provinz Toſen. 
5 II. 
Das Ideal bleibt, freie Verfügung über freies Eigenthum. 
des iſt nur bedingungsweiſe zu erreichen. Wir erblicken in der 
Annahme des Rentenprinzipes zunächſt die volkswirthſchaftliche 
fung dieſes bis dahin ungelöſten Problemes. Wer Grund und Bo⸗ 
erbt, kann nicht ſofort baares Geld verlangen, namentlich in einer 
Brovinz, in der weder der Reale noch Perſonal⸗Kredit des kleinen 
Hrundbeſitzes organiſirt if. Bei uns in Poſen faugen die Polen da⸗ 
mit foeben erſt an, und betreten einen für uns Deutſche höchſt nach⸗ 
ahmungswerthen Weg. Abgeſehen davon, daß ohne ein geordnetes 
reditweſen jede wirthſchaftliche Regulirung ſich den Zufälligkeiten des 
Perſonalkredits, in Poſen alſo den Händen des unbeſchränkten Wu⸗ 
cherers Preis geben muß, erſcheint auch jede Organiſation eines 
pealkredits für den kleinen Grundbeſitz fo lange unmöglich, als das 
\ Jetzige Erbrecht exiſtirt. Wer wird denn eine Wirthſchaft beleihen, die 
eden Augenblick ſubhaſtirt werden kann, und die bei jeder Erbfolge 
ertſtenzunfähig wird? — Daher bedarf das Erbrecht einer natur⸗ 
gemäßen Umgeſtaltung. Drei Fälle ſind bei der Auseinanderſetzung 
der Erbſchaft eines Grundſtückes rationell. Die Erben theilen zu glei⸗ 
en Theilen, jeder Erbe tritt ſeine Erbſchaft in natura an, nimmt 
ine Parzelle des Grundſtücks und den entſprechenden Theil des In⸗ 
Antard. Eine zweite Möglichkeit iſt die, die Erben treten zu einer 
enoſſenſchaft zuſammen, jeder Erbe wird aktiver oder paſſiver Ge⸗ 
(Üſchafter und partizipirt am Reingewinn, d. h. an der Rente des 
I utes. Will ein Erbe indeß drittens feine vollſtändige Abfindung, jo 
Hann fie nur geſchehen nach einem gewiſſen Prozentſatz des Durch⸗ 
ſchnitt⸗Reinertrages mehrerer Jahre, und nur durch Aushändigung 
iner Kapitalverſchreibung, die zwar verzinſt und amortiſirt wird, aber 
as Recht der Kündigung ausſchließt, weil das Gut wohl jährlich 
eine Rente, aber kein Kapital, keine Multiplen von Renten hervor⸗ 
ringt. Will der Erbe durchaus baares Geld haben, dann mag er feinen 
Ratuarlantheil verkaufen oder ſeine Rentenbriefe verſilbern, die kleine 
Wirthſchaft darf durch einen bloßen Erbgang nicht zum Stillſtand ges 
achl vor einer plötzlichen Geldkalamität durch 
n. Das iſt geſetzlich zu erreichen, ohne daß die 
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und weil fie die Gleichberechtigung ausſchließt, die Quelle ewiger Strei⸗ 
tigkeiten. Auch bei der Adoption dieſes Prinzipes der gleichen und 
freien Theilung wird zur Parzellirung nnd Auseinanderſetzung eine 
gerichtliche Vermeſſung und Taxe nothwendig ſein. Aber dieſes Ver⸗ 
fahren bildet auch dann gleichzeitig den Regulator der ganzen bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe, die Kontrole der Beleihung und Beſteuerung; 
bdiurchſchneidet alſo gleich zu Anfang alle denkbaren Streitpunkte. Und 
will man etwas der neuen Hypotheken-Ordnung Analoges ſchaffen, 
dann wende man zur Vereinfachung der Erbregulirung die Auflaſſung, 
die Eintragung ohne Angabe des Schuldgrundes ($ 19) den Erben 
gegenüber an, unbekümmert darum, wie nach freier Wahl und Ent⸗ 
E ſchließung die Familienglieder unter ſich die Erbſchaft getheilt haben. 
2 Das ſcheint nach Alinea 2 des 8 5 vom Geſetzgeber gleichſam ſchon 
vorhergeſehen zu ſein. 
In der Unmöglichkeit auf der einen Seite, den kleinen 
Grundbeſitz zu erhalten, auf der anderen Seite auch nur 
die kleinſte Scholle ſelbſteigen zu erwerben, erblicken wir 
alſo eine der Haupturſachen der Auswanderung und des wirthſchaft⸗ 
lichen Verfalls unſerer ländlichen Bevölkerung. Wandern wir dagegen 
unſern Blick von den betrübenden Verhältniſſen des Oſtens nach den 
geregelteren des Weſtens, da ſehen wir den Kleingrundbeſitz mit Spar⸗ 
kaſſen, Konſum⸗ und Vorſchußvereinen, Produktiv⸗Genoſſenſchaften Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften auf Gegenſeitigkeit unter den ländlichen Wirthen 
ſelbſt floriren. Bei uns im Oſten treten wir nach dieſer Richtung hin 
gleichſam in eine Einöde, nirgends eine Spur von Organiſation, hier 
und da ein wohlwollender Beſitzer, aber Vieles desorganiſirt. Da 
giebt es keine leiſtungsfähige Landgemeinde, keine intereſſirte evange⸗ 
liſche Kirchengemeinde, keine an den Fortſchritten der Jugend theil- 
ö nehmende Schulgemeinde; es fehlt auf dem Lande das kommunale 
peben ganz, die Menſchen leben zuſammenhangslos nebeneinander, und 
dann wundert man ſich, wenn fie davongehen! 


Die Unbeweglichkeit, die Untheilbarkeit des Grund und Bo- 
dens, die Größe der Güterkomplexe, das iſt der Fluch unſerer länd— 
lichen Zuſtände des Oſtens. 

Könnten wir dieſe Koloſſe zerſchlagen, dann würden 
wir ſie erſt lebensfähig machen. Aber leider iſt nur die Auf⸗ 
ſaugung des kleinen Beſitzes möglich, die Dismembration des großen 
ein Ding der Unmöglichkeit. Die Kreisordnung, welche den erſten 
Verſuch zu machen berufen iſt, aus den zerfahrenen Landverhältniſſen 
organiſche Gebilde zu ſchaffen, wird aus politiſchen Gründen als eine 
gefährliche Neuerung für unſere Provinz zurückgewieſen; dagegen ſoll 
die ſchöne Einrichtung der Diſtrikts⸗Kommiſſariate ſorgfältig konſer⸗ 
virt werden. Die Provinz bedarf der Ruhe, heißt es! — Ganz im 
Gegentheil, die Provinz bedarf der Bewegung, der ewigen, unun⸗ 

terbrochenen Anregung, denn die Ruhe des Kirchhofes haben wir jetzt 
ſchon in einigen menſchenleeren Dörfern und entvölkerten Gegenden. 
Die Provinz ſoll in einem Ausnahmezuſtande verbleiben, und dabei 

haben wir gleich den übrigen Provinzen, allgemeine Wehrpflicht, 

allgemeines Stimmrecht, allgemeine Steuerpflicht und jetzt 
auch allgemeinen Schulzwang! 
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Jedoch wir dürfen bei der Betrachtung der Eigenthumsfrage des 
kleinen bäuerlichen Wirthes nicht ſtehen bleiben, wir müſſen das arme, 
kredit⸗ oft hilſloſe Geſchöpf, den ländlichen Arbeiter ſelbſt betrachten. 
Krepirt auf dem Lande ein Stück Vieh, dann iſt die liebe Noth, ſtirbt 
ein Arbeitsmann hört man die Klage: „nun habe ich die ganze 
Familie auf dem Halſe“, denn die gutsherrliche Privatkaſſe und 
die öffentliche Armenkaſſe ſind für die Leute identiſch. Und in der 
That, iſt es nicht die größte Unbilligkeit, daß ein Einzelner, der Guts⸗ 
herr oder Pächter, die ganze Gutsgemeinde noch der Pflichtſeite 
hin zu vertreten hat, alle Laſten der öffentlehen Armenpflege tragen 
muß, ohne irgend ein Recht auf die Arbeitskraft ſelbſt zu haben, ſelbſt 
dann, wenn ſie kontraktbrüchig wird und ſich ihm entzieht! Die laue 
Praxis des Zurückbringens entlaufener Knechte durch die Gensdarmen 
wird doch Niemand als eine durchgreifende Gewalt des Brodherrn 
über ſeine Dienſtleute anerkennen! Am ſchlimmſten ſind die Väter, 
welche davongehen, und ihre Familien der Gutsherrſchaft zurücklaſſen. 
Oft ſinden ſie ſich im Winter wieder ein, mitunter kommen ſie auch 
gar nicht oder erkrankt wieder. Die Gemeinde, die Liebe zur Familie 
hat fie nicht zurückgehalten. Dieſe Trennung der Dorf- und Guts⸗ 
gemeinde, ſelbſt da, wo Beide in demſelben Orte eng miteinander ver— 
wachſen ſind, wo die Leute neben- und miteinander wohnen, macht die 
Entwickelung des kommunalen Lebens deshalb auf dem Lande 
unmöglich, weil da, wo man Einheit ſchaffen ſollte, künſtlich Zwie⸗ 
ſpalt hervorgerufen, und durch die Einrichtung der Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſariate vermehrt, anftatt vermindert wird. Wo aber kein kom mu⸗ 
nales Zuſammenleben iſt, wo kein gemeinſamer Pulsſchlag die Zu⸗ 
ſammengehörigkeit belebt, da fehlt die öffentliche Anregung für höhere 
ſittliche Güter, und das farbloſe, kalte Kontrakt⸗Verhältniß tritt an 
die Stelle jener wahrhaft gegenſeitigen intereſſirten Beziehungen, welche 
aus der ganzen Gemeinde eine große, innig verbupde ne Fa- 
milie machen ſollten. Daß alſo unter ſolchen atomiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenhangsloſigkeit auch das Familienleben tief leidet, iſt leider eine 
leicht wahrnehmbahre Erſcheinung. Hier iſt von Seiten der Guts⸗ 
herrſchaft allein, ohne ein Zuſammenwirken aller übrigen Faktoren 
der Geſellſchaft in Kirche, Schule und Gemeinde keine durchgreifende 
Aenderung möglich. Dennoch kann ſchon ſehr viel an Ort und Stelle 
geſchehen. Eine behagliche Wohnung, ein kleiner Garten vor dem 
Hauſe, eine Unterſtützungskaſſe für Kranke und durch Unglück Ver⸗ 

chuldete, ein ergiebiges Stück Land, das nicht alle Jahre gewechselt 


der Leute auch im Winter — die wichtigſte Zeit für Melio rationen des 
Gutes, — kleine gemeinſame Feſte zur Ernte mit den Erwachſenen, 
zur Weihnacht mit den Kindern; alle ſolche Opfer, welche die Herr⸗ 
ſchaft den Intereſſen der Leute und jedenfalls auch dem eigenen In⸗ 
tereſſe bringt, machen einen um ſo größeren und wohlgefälligeren Ein⸗ 
druck auf das Gemüth des gemeinen Mannes, je weniger ſie von Sei⸗ 
ten des Brotherrn als Gnadengeſchenk aufgeputzt, ſondern mit dem 
Charakter von Rechten auf Grund von Leiſtung und Gegenleiſtung 
beſcheidenermaßen ausgeſtattet werden. Die Leute nicht nur an 
die Scholle zu feſſeln, ſondern auch die Beſſeren un⸗ 
ter ihnen innig mit der Perſon des Beſitzers zu ver bin⸗ 
den, das iſt eine lohnenswerthe, in unſeren jetzigen Zeiten durchaus 
nothwendige Aufgabe. Wer ſich durch einige verfehlte Verſuche, durch 
Undank ſogleich zurückſchrecken läßt, wer überhaupt auf Dankbarkeit 
rechnet, immer ſogleich Erfolge ſehen will, die Mühe ſcheut und das 
Gute nicht feiner ſelbſt wegen thut, wird ewig Täuſchungen erleben. 
Sind die ſcheinbaren Opfer der Herrſchaft indeſſen mit jenen die Frei⸗ 
heit der Leute beeinträchtigenden Kautelen umſtrickt, welche den Leuten 
mit der Zeit als eine unerträgliche Laſt erſcheinen, in ihnen das 
demüthigende Abhängigkeitsgefühl vergrößern, anſtatt es mit den 
Jahren zu verringern, dann haben ſie gar keinen Werth, werden 
ſtets dem Mißtrauen und der Unluſt der Leute begegnen! — 
Wer geben will, gebe nach beſtimmten Prinzipien und pfuſche nicht 
mit halben Maßregeln in dem Leben der Leute herum, dieſen Ge— 
noſſen unſerer ernſten Arbeit, denen wir unſere lebhafte Aufmerkſam⸗ 
keit und volle Theilnahme ununterbrochen gewähren können und müſſen. 
Lediglich in dem Egoismus die Arbeiter⸗Verhältniſſe auflöſen, die 
Leute nur bezahlen, wenn man ſie braucht und dann wieder entlaſſen 
ohne Sang und Klang, ſie bei der Beſtellung und Ernte ausnutzen, 
um ſich ihrer ſpäter zu entledigen, auf die ſelbſteigene Heranbildung 
eines tüchtigen und ſoliden Stammes von Arbeitskräften Verzicht 
leiſten: das vermögen doch nur kurzſüchtige Naturen, welche ihr Wohl 
mit dem der Arbeiter nie in Einklang bringen werden, und deshalh 
immer mit einem umhervagabondirenden Proletariat vorlieb nehmen 
müſſen! Will man die Hebel der Kultur ernſtlich anſetzen, nun 
dann pflege man die Liebe zum Eigenthum und zur Familie unter 
ſeinen Leuten! An Dank wird es dann mit der Zeit auch nicht fehlen, 
der ſchon darin liegt, daß man das Bewußtſein hat, für ſeinen Theil 
in ſeinem Kreiſe die ſoziale Frage löſen zu helfen! — Die wichtige 
Frage, wie das Verhältniß des Natural-Lohns zum Geldlohne 
zu regeln ſei, kann nur örtlich beantwortet werden. Hier thut man 
gut, auf die Gewohnheiten der Leute Rückſicht zu nehmen, ihre Wünſche 
zu prüfen, und ſich ſelbſt frei von jeder Einſchüchterung und Ueber⸗ 
ſtürzung zu bewahren. Oft kann man beſſer, wie durch Lohnerhöhun⸗ 
gen durch eine gut geleitete Unterſtützungskaſſe den momentanen 
Uebeln abhelfen, ſtets jedoch thut man am beſten, alle Verbeſſerun⸗ 
gen in der Lage der Leute auf ihre Selbſtthätigkeit zu 
baſiren. Im Allgemeinen ſprechen viele Gründe für Ausdehnung 
des Tagelohnes in baarem Gelde und für eine verhältnißmäßige 
Einſchränkung der Naturalien auf das Maß des wirklich Noth⸗ 
wendigen, ſchwer Käuflichen und Transportirbaren wie z. B.⸗ Kartoffeln 
und Roggen. Auch den Anbau der Früchte muß man auf ſolche be⸗ 
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ſchränken, welche durch Handarbeit zu beſtellen ſind, den Viehſtand auf 
diejenigen Thiere, welche im Stalle und bei der Wohnung des Arbei⸗ 
ters aufgezogen und gefüttert werden können. Alle ſonſtigen Weitläu⸗ 
figfeiten führen zur Zerſplitterung der Kräfte und zur unkontrolirba⸗ 
ren Wirthſchaft, vertragen ſich alſo nicht mit der Natur des Dienſt⸗ 
verhältniſſes. Für die Gewohnheiten und den Bildungsgrad des länd⸗ 
lichen Arbeiters in der Provinz Poſen iſt es ſpeziell charakteriſtiſch, 
daß die Leute faft nie in baarem Gelde zu ſparen ver⸗ 
ſtehen, wohl aber in Naturalien. Haben ſie ihr Schwein fett 
gemacht, ihre Kuh aufgezogen, verkaufen ſie nicht ſelten ihre Habe und 
ziehen davon. Erhielten ſie an Stelle der Naturalien ein höheres 
Tagelohn, dann würden ſie ſich das tägliche Leben angenehmer machen, 
ihrem Wohnorte größere Treue bewahren, und nicht durch den plötz⸗ 
lichen Beſitz einer ihnen ungewohnten Geldſumme den Kopf derartig 
verlieren, daß ſie beſchließen die Anker zu lichten und der Heimath den 
Rücken zuzukehren. Auch dieſe Kategorie von Auswanderern muß man 
alſo mit in Betracht ziehen, denn ſie ſind den Einflüſterungen von 
Agenten, die ihnen Unterſtützung verſprechen, am zugänglichſten! 
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Berlin, 15. Oktober. Meine geſtrige Vermuthung, daß der 
Tod des Prinzen Albrecht nahe bevorſtehe, hat nach wenigen Stunden 
ihre Beſtätigung gefunden. Dieſer Ausgang der Krankheit wurde 
ſchon ſeit längerer Zeit von den Aerzten vorausgeſehen, und man darf 
ſagen, von Allen, die dem Prinzen naheſtanden, herbeigeſehnt, da an 
eine Wiederherſtellung doch nicht mehr zu denken war. Die eigentliche 
Urſache des Leidens wird von Denen, welche den Prinzen zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt, auf die Zeit zurückgeführt, wo der Prinz wäh⸗ 
rend des franzöſiſchen Krieges unter großen körperlichen Anſtrengun⸗ 
gen als Commandeur der 4. Kavallerie⸗Diviſion an der Campagne 
an der Sarthe Theil nahm. Das Leichenbegängniß wird wohl erſt in 
der nächſten Woche ſtattfinden, jedoch erwartet man die Rückkehr des 
Kaiſers ſchon morgen. Es verſteht ſich, daß durch das Ereigniß in 
den Reiſedispoſitionen des Kaiſers überhaupt Aenderungen eintreten 
werden. Die Reiſe ſowohl nach Hannover, als auch zu den Feſtlich⸗ 
keiten in Schwerin wird ohne Zweifel in Wegfall kommen. In eini⸗ 
gen Blättern wird die Frage aufgeworfen, ob das Ab ge ordneten⸗ 


baus auch ſchon ſofort ein genügendes Feld für ſeine Thätigkeit 
finde, wenn die Geſetzentwürfe iiber. die Regelung des Verhältniſſes 


zwiſchen Staat und Kirche noch nicht zur Vorlage gelangen könnten. 
Reichliche Arbeit gewährt jedoch ſchon der Reſt von unerledigten Bor 
lagen aus der erſten Hälfte der Seſſion. Auch iſt es wahrſcheinlich, 
daß der Staatshaushalt ſehr bald nach dem Zuſammentritt des 
Hauſes vorgelegt werden wird. — Die Zahl der Vorlagen dürfte eine 
ziemlich große werden, da aus allen Miniſterien eine Reihe mehr oder 
minder wichtiger Geſetzentwürfe zu erwarten ſind. In Bezug auf 
ſoziale Verhältniſſe liegt es in der Abſicht, eine Abänderung des 
Sparkaſſen⸗Reglements und die Einführung des Sparkaſſenweſens in 
den neuen Provinzen herbeizuführen. — Die Fuldaer Denk⸗ 
ſchrift wird zwar keine unmittelbaren Schritte zur Folge haben, 
wohl aber wird ſie dazu beitragen, die Regierung in dem Beſchluß zu 
beſtärken, für eine gründliche und durchgreifende Regelung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Staat und Kirche auf dem Wege der Geſetzgebung 
Sorge zu tragen. Das wichtigſte Reſultat aber, welches die Denk⸗ 
ſchrift zu Wege bringen wird, iſt, daß die letzten Bedenken, die in 
höheren Regionen über die Auseinanderſetzung mit der Kirche noch 
obwalten mögen, jetzt ſicher ſchwinden werden. Die „D. R.⸗C.“ hat 
neuerdings fortwährend ganz oder größtentheils unrichtige Perſonal⸗ 
Nachrichten gebracht. Geradezu grauſam iſt es für die Herren vom 
Auswärtigen Amt, wenn die Korreſpondenz behauptet, dieſelben wären 
beim Abſchiede des Herrn v. Thile zu einem ſolennen Diner verſam⸗ 
melt geweſen, von dem ſie thatſächltch nicht einmal durch den Geruch 
Kenntniß erhalten haben. 

2 Berlin, 15. Oktober. Trotzdem der jetzt zur Verwendung ge⸗ 
langende Ueberſchuß aus dem preußiſchen Staats haushalt f 
für 1871 den im laufenden Jahre verwandten Ueberſchuß pro 1870 
um mehr als 3 Millionen üb erſteigt, trotzdem Preußen 1873 für 6 
Millionen weniger Matrikularbeiträge an das Reich zu zahlen hat als 
1872, trotz der jetzt vollzogenen Tilgung der Staatsanleihe von 1859, 
trotzdem, um es mit einem Wort zu ſagen, wir heidenmäßig viel Geld 
ſchon in der Taſche haben und unſer Milliardenantheil noch erſt in 
Sicht iſt, trotz alledem und alledem ſind die Ausſichten auf Steuer⸗ 
reformen und Steuererleichterungen für die bevorſtehende Landtags⸗ 
ſeſſion ganz überaus trübe. Der Fin anzminiſter hat von der 
Auf hebung der Mahl- und Schlachtſteuer gänzlich 
Abſtand genommen. Im vorigen Jahre wollte er auf die Auf⸗ 
hebung bis auf Erhaltung der Schlachtſteuer als Kommunalſteuer ein⸗ 
gehen. Hätte der Miniſter ſich auch nur den vorgeſchlagenen Endtermin 
für die gänzliche Abſchaffung der Thorſperren gefallen laſſen, ſo 
wäre Etwas zu Stande gekommen. Aber Eulenburg wollte damals 
nicht mitthun. Jetzt will man zudem die Herren Oberbürgermeiſter 
im Herrenhauſe nicht verdrießlich machen. Man braucht ſie bis auf 
den letzten Mann, um für die Regierung im Herrenhauſe eine Majo⸗ 
rität zu behalten. Das Sollaufkommen der Mahl- und Schlachtſteuer 
ſoll nur um einen Betrag ermäßigt werden, der der Aufhebung der 
unterſten Klaſſenſteuerſtufe anderwärts gleichkommt. Die Schwierige 
keit der Erhebung der niedrigſten Steuerſätze in großen mahl⸗- und 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten bildete einen Hauptgrund für den 
Vorſchlag dieſer Aufhebung. Mit der Abſtandnahme von der Ein⸗ 
führung der Klaſſenſteuer in dieſen Städten iſt ein weſentlicher Grund 
dafür jene Aufhebung fortgefallen. Da nun im Uebrigen auch die 
modifizirte Vorlage des Miniſters wenig Entgegenkommen zeigt, ſo 


Er 


bürfte auch aus einer Erleichterung der Klaſſenſteuerpflichtigen ſchwerlich 
etwas werden. Die Frage der Aufhebung des Zeitungsſtempels ſoll 

bekanntlich im Reichstage als Vorſpann zur Durchbringung eines der 

Regierung genehmen Preßgeſetzes benutzt werden, eine Taktik, welche 
4 ebenſo wenig für ein ordentliches Preßgeſetz als für eine baldige Auf⸗ 
hebung des Stempels etwas verſpricht. — Es iſt eine finanzpolitiſche 
Ungeheuerlichkeit, daß in einem Augenblicke, wo die Staatskaſſen voll 
Geld ſtrotzen, man ſich anſchickt in der Rheinprovinz für drei 
Jahre einen Zuſchlag von durchweg mehr als 10 Pro⸗ 
zent auf ſämmtliche direkten Staatsſteuern zu legen. 
Man hat nämlich ermittelt, daß die Kriegsleiſtungen der rheiniſchen 
2 Kommune auf Grund des Geſetzes von 1851 (alſo Einquartierung, 
Fuhren, fortifikatoriſche Arbeiten, nicht aber auch Unterſtützung von 
Landwehrfamilien) um mehr als 2 Millionen Thaler die vom Reiche 
gezahlte Vergütung überſteigen. Dabei find nicht einmal die wirk- 
lich gezahlten, ſondern nur Durchſchnittspreiſe, für die Einquartierung 
ſogar Friedenspreiſe in Anſatz gekommen. Dieſes Plus an Kriegslei⸗ 
ſtungen laſtet vorzugsweiſe auf einzelne Gemeinden, in denen ſtarke 
5 Truppen ⸗ Konzentrationen ſtattfanden. Da nun die Ausſicht auf eine 
N Vergütung aus Reichsmitteln in weite Ferne gerückt iſt, weiß ſich die 
| Provinz nicht mehr anders zu helfen, als durch Steuerzuſchläge eine 
N Ausgleichung der Gemeinden untereinander eintreten zu laſſen. Ich 
8 höre, daß im Landtage hiergegen energiſch Einſpruch erhoben und eine 
| Herftellung aus Staatsmitteln vorbehaltlich des Regreſſes auf den 


Norddeutſchen Bund beantragt werden ſoll. Ich bitte Sie zu notiren, 
daß jetzt von Mitgliedern des landſtändiſchen Ausſchuſſes in Braun⸗ 
| ſchweig zugeſtanden wird, man habe dem Ausſchnſſe ſ. Z. den König von 
> Sachſen als Regenten (ich berichtete nur von einem „ſächſiſchen Prinz 
zen“) bis zur Entſcheidung über die Erbfolge in Vorſchlag gebracht. 
| Dieſer Vorſchlag kann nur im Einvernehmen mit Preußen gemacht fein. 
| Jenes feierliche Dementi des braunſchweigiſchen Staatsminiſteriums 
hat alſo, worauf ich ſogleich aufmerkſam machte, ſich an das Wort 
„Erbfolge“ angeklammert, die Regentſchaftsfrage dagegen nicht mitein⸗ 
begriffen. — Es iſt überaus bezeichnend, daß in der Verſammlung, 
welche die Sozialdemokraten am vorigen Sonntag hielten, der 
Redakteur der berliner „Revue“ mit den Letztern in der Verurtheilung 
der liberalen Profeſſoren gemeinſame Sache machte. Die „Revue“ iſt 
eine aus Preßfonds unterhaltene Wochenſchrift, welche faſt nur von 
Behörden gehalten wird und in letzter Zeit die Aufgabe erhalten hatte, 
die „Löſung der ſozialen Frage“ nach den bekannten Stichworten der 
Geheimen Räthe Wagener und Keudell von der Staatshilfe zu ent⸗ 
wickeln. — Herr Meinecke, bis vor einem halben Jahre Rath in 
der Etatabtheilung des Finanzminiſteriums, deren Präſident des Fi: 
nanzdirektoriums in Hannover iſt, iſt jetzt zum Direktor der genannten 
wichtigen Miniſterialabtheilung befördert worden. Meinecke iſt im 
Abgeordnetenhauſe ſchon ſeit der Grundſteuerregulirung vielfach als 
Kommiſſar verwandt worden, ohne daß er gerade beſondere parlamen- 
tariſche Begabung beſitzt. Er iſt frei von konſervativen Schrullen und 
wird ſtets ſo liberal ſein wie ſein vorgeſetzter Miniſter. 
— Das Palais des Prinzen Albrecht erhielt heute zahlreichen 
Beſuch von denjenigen Perſonen, welche durch Abgabe ihrer Karten 


Theater. 


en Hätte man nicht bei der Aufführung Offenbach'ſcher Opern volle 
Häuſer geſehen, ſo könnte man dem Urtheil des muſikliebenden Publi⸗ 
ums gratuliren, das geſtern bei der Aufführung von Verdi's Trou⸗ 
ba dour durch feine Abweſenheit glänzte. Leider liegt die Sache nicht 
fo. Im Vergleich allerdings mit Mozart's Muſe iſt diejenige Verdi's 
eine geſchminkte Marktſchreierin, eine plumpe Dirne, deren eckige Con— 
touren durch allen angehefteten Flitter hindurch ſcheinen. Wer aber 
* genießen will, darf nicht den Maßſtah des Höchſten überall hin mit⸗ 

bringen. Einer wieviel tieferen Erniedrigung die Kunſt fähig iſt, hat 
uns Offenbach gezeigt. Ihm gegenüber muß man Verdi noch ſittliches 
Pathos und künſtleriſchen Ernſt zuſchreiben, Eigenſchaften, deren Man⸗ 
gel jene neueſten Pariſer Machwerke überhaupt aus der Spähre der 
Kunſt heraushebt. Und läßt man nun einmal eine Verdi'ſche Oper 
gelten, läßt man ſich nun einmal dieſen Krimskrams gezierter Kan- 
tilenen gefallen, wie fie ſich auf Walzer: und Galopp-Rythmen bald 
wiegen bald ſtolpern oder taumeln, ſo darf man den Troubadour ein 
Meiſterwerk dieſer Gattung nennen. Im vierten Akt zumal erhebt 
ſich der Komponiſt beinah über ſich ſelber, die Situation erwärmt ihn 
innerlich, die zur Schau getragene Leidenſchaft wird eigene Erregung 
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oft gewürdigten muſikaliſchen Vorzüge der Oper im Verein mit dem 
lebhaft intereſſirenden Sujet haben den Troubadour überall zu einem 
Zugſtück der Bühnen gemacht. Warum der hieſigen Vorführung des⸗ 
selben gegenüber das Publikum ſich abwehrend verhält, iſt uns un⸗ 
erfindlich. 


Be Die geftrige Darſtellung verdient in den meiften Beziehungen als 
5 eine höchſt anerkennenswerthe bezeichnet zu werden. Herr Glomme 
als Graf Luna ſtand auf der Höhe feiner bisherigen Leiſtungen, Ge⸗ 
ſang und Spiel waren trefflich durchgearbeitet und mutheten in jeder 
Hinſicht an. Die Partie der Leonore war in den Händen der Frau 
7 Winter⸗Frey. Die Dame hat gute Geſangsſtudien gemacht, der 


Tonanſatz iſt rein und ſicher, die Koloratur fließend. Das Organ 
gewinnt nach der Höhe hin an ſympathiſchem Wohllaut. Auch ſie 
wurde ihrer Aufgabe mit anerkennenswerther Hingebung gerecht und 
erntete verdienten Beifall. Fräulein Eh renfeſt hat mit ſichtlicher 
Liebe die Partie der Azucena ſich zu eigen gemacht; Vortrag und 
Spiel waren von einem Feuer, das ſie über augenblickliche Indispoſi⸗ 
tionen des Organs hinwegtrug. Nur hüte ſich die junge Künſtlerin 
vor allzu ſcharfer Akzentuirung, der energiſche Ton darf nie zu einem 
ſchneidigen werden und die Grenze des Schönen muß unbedingt ein⸗ 
gehalten werden. Der Manriko des Herrn Winter hatte manches 
Lobenswerthe, er war merklich beſtrebt, jene Süßigkeit des Tones feſt⸗ 


nicht durchweg, ſo gab doch ſeine Leiſtung immerhin Zeugniß von 
rühmlichem Streben. Einer feineren Politur dürfte fo manche Ein» 
zelnheit noch fähig ſein. Das Spiel ſeiner Augen muß Herr Winter in 
genaue Kontrole nehmen. Das Orcheſter entſprach diesmal nicht den 
Anforderungen der Präciſion und Reinheit, welche man bei einer ſo 
einfachen Partitur zu ſtellen berechtigt iſt. Der Chor iſt noch allzu⸗ 
ſehr mit den Anfangsgründen des Geſanges beſchäftigt, als daß man 
ihn einer ernſthaften Kritik unterziehen könnte. p. 


ER Das Begräbniß des Königs Karl XV. 
hat zu Stockholm am 19. d. M. um die Mittagszeit, wenn auch feiner 
Verordnung gemäß einfacher als früher, ſo doch mit großer Pracht 


und die fo lange geheuchelten Thränen werden zu wahren. Dieſe ſchon, 


zuhalten, welche der Charakter ſeiner Partie erfordert. Glückte dies 
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bei den Kindern des Verſtorbenen, dem Prinzen Nikolaus Albrecht 
und der Prinzeſſin Alexandrine, Herzogin Wilhelm von Mecklen⸗ 
burg, ihre Theilnahme an dem Trauerfall zu erkennen gaben. Prinz 
Albrecht Sohn, von Schloß Kamenz telegraphifch- hierher berufen, traf 
den Vater nicht mehr lebend an, als er heut früh um 5 Uhr hier an⸗ 
kam. Im Laufe des Vormittags erſchienen auch der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, ſowie der Prinz Karl, welche von Potsdam herüber 
gekommen waren, im Palais, um den Hinterbliebenen einen Trauer⸗ 
beſuch abzuſtatten. Wie ſchon bemerkt, hat der Prinz den Todeskeim 
aus dem letzten Feldzuge mitgebracht. Der Schlaganfall, der ihn zu⸗ 
erſt in Feindesland zu Maintenon traf, wiederholte ſich zuerſt am 16. 
Juni 1871, am Tage des Siegeseinzugs in Berlin, dann am 8. Sep⸗ 
tember d. J. Bei der Dreikaiſer⸗Zuſammenkunft in den September⸗ 
tagen begrüßte der Prinz noch ſeine hohen Verwandten auf den Bahn⸗ 
höfen in der Uniform ſeiner bezüglichen Regimenter und wohnte noch 
am Vormittag des 8. September dem Beſuch des zoologiſchen Gartens 
bei. Der Kaiſer Alexander von Rußland hatte ihm mit der Ernen⸗ 
nung zum ruſſiſchen Feldmarſchall ſelbſt den Feldmarſchalls⸗-Stab über⸗ 
bracht. Am Abend 7½ Uhr traf den Prinzen, auf ſeinem Lieblings- 
platze im Garten ſeines Palais ſitzend, die ſchlimme Wiederbolung des 
Schlaganfalls, die ihm die Sprache und die Bewegung der rechten Seite 
lähmte und ihn bis zu feinem Tode auf ein ſchmerzliches Krankenlager warf, 
auf welchem er am 4. Oktober ſeinen 63. Geburtstag erlebte. An 
feinem Krankenlager weilte feine zweite Gemahlin. Prinz Albrecht 
war zweimal verheirathet und beide Frauen leben noch. Kaum 21 Jahr 
alt, vermählte er ſich am 14. September 1830 zu Gravenhaag mit der 
Prinzeſſin Marianne von Oranien, einer Tochter König Wil⸗ 
helms J. der Niederlande. Drei Kinder find aus dieſer Ehe entſproſſen, 
die Prinzeſſin Charlotte, verewigte Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen, der Prinz Albrecht Nicolaus, bereits wie ſein Vater 
Kavalleriegeneral und auf den Schlachtfeldern von 1866 und 70 erprobt 
(geb. 8. Mai 1837), und Prinzeſſin Alexandrine (geb. 1. Februar 
1812), Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Mecklenburg, gleichfalls 
eines Kavalleriegenerals. Wie unglücklich dieſe Ehe endete, weiß Jeder, 
der einmal das Schloß Kamenz in Schleſien beſucht hat. Dort und 
theilweiſe auf ihren Gütern in Böhmen hält ſich die Prinzeſſin Ma⸗ 
rianne auf, begleitet von ihrem Gemahl, dem Baron Roſſum, der 
ehemals ein niederer Hofbeamter war. Nach der Trennung der erſten 
Ehe im Jahre 1819 unter königlicher Beſtätigung vermählte ſich Prinz 
Albrecht 1853 zum zweiten Male in morganatiſcher Ehe mit Gräfin 
Roſalie von Hohenau, des verſtorbenen Kriegsminiſters General von 
Rauch Tochter. Aus dieſer Ehe hat der hohe Herr gleichfalls zwei 
Söhne, die Grafen Wilhelm und Friedrich von Hohenau, geb. 1854 


und 1857. i 
— Kürzlich wurde gemeldet, daß Fürſt Bismarck den Bera⸗ 


thungen des Landtags nicht beiwohnen wird. Früheſtens, ſo heißt es, 
kommt er nach Neujahr von Varzin hierher zurück. „Der Miniſter 
fühlt ſich angegriffen und hat darum ſeinen Urlaub noch über ein 
Vierteljahr hinaus verlängern laſſen.“ Die „Nordd. A. Z.“ erklärt dieſe 
Mittheilung für völlig unbegründet. Der Fürſt- Reichskanzler, ſagt 
das offiziöſe Blatt, hat im Sommer auf unbeſtimmte Zeit Urlaub ges 


ſchwediſchen und norwegiſchen Adjutanten und Ordonnanzoffizie⸗ 
welchem von acht Präſidenten und hohen Beamten, 
eben ſo vielen Oberſten, ein Thronhimmel getragen wurde, wurden 
die ſämmtlichen Orden, die der König bei Lebzeiten getragen hatte, 
ſowohl ausländiſche von 17 Staaten, als auch ſchwediſche und norwe⸗ 
giſche und die ſchwediſchen und norwegiſchen Regalien auf ſchwarzen 
ſammetnen Kiſſen vorangetragen und es folgten demſelben der König 
Oskar II. mit feinen drei älteſten Söhnen unter einem Thronhimmel, 
umgeben von ſeiner großen Wache, der Kronprinz von Dänemark und 
der Herzog von Dalarna, der Fürſt von Waldeck und der Fürſt von 
Wied, die Königin, die Königin⸗Wittwe, beide unter Thronhimmeln, 
die Kronprinzeſſin von Dänemark und die Herzogin von Dalarna (die 
Prinzeſſin Eugenie konnte wegen ihrer Kränklichkeit dem Begräbniſſe 
nicht beiwohnen), die ſämmtlichen fürſtlichen Perſonen umgeben von 
ihren Wachen und Bedienungen. Außerdem aber nahmen die höchſten 
ſchwediſchen und norwegiſchen Würdenträger und Beamten Theil an 
der Prozeſſion, und es hatten ſich zu dem Begräbniſſe auch mehrere 
außerordentliche Geſandte auswärtiger Mächte eingefunden: von Ber⸗ 
lin der General von Boyen und der Generalmajor Steinäcker, von 
Wien Graf Beatchewitſch, von München der Generaladjutant Freiherr 
von der Tann, von Petersburg General Wrangel, von Kopenhagen 
der Lehngraf Krag⸗Juel⸗Wind⸗Frijs auf Frijſenborg, als Repräſen⸗ 
tant des Prinzen von Wales der großbritanniſche Geſandte in Ko⸗ 
penhagen Sir Charles Wyke u. a. m. Die lange und glänzende Pro⸗ 
zeſſion, welche eröffnet und beſchloſſen wurde von einer Garde-Kom⸗ 
pagnie, bewegte ſich langſam und feierlich zwiſchen den zu beiden Sei⸗ 
ten aufgeſtellten Soldatenreihen von dem Schloſſe nach der Riddar⸗ 
holmskirche hin, und da das Wetter ſchön war, hatte ſich eine zahlloſe 
Menge von Zuſchauern eingefunden, deren Theilnahme an der trau⸗ 
rigen Feierlichkeit ſich durch ihr ernſtes, geſetztes und anſtändiges Be- 
nehmen erkennen ließ. Es waren diesmal nicht, wie ſonſt üblich, 
Schaugerüſte an paſſenden Stellen aufgeführt, auf denen Plätze zu 
miethen waren; es war Niemand bevorzugt; aber die ſämmtlichen 
Fenſter, ja die Dächer aller Häuſer, an denen der Zug vorbeiging, 
waren mit Schauluſtigen überfüllt (für manches Feuſter wurden 100 
Thaler gefordert und bezahlt) und es regnete im buchſtäblichſten Sinne 
des Wortes Blumen auf den Sarg herab, der zuletzt vollſtändig da⸗ 
von bedeckt war. Theilnehmende Blicke wurden auch den nächſten An- 
verwandten des Verewigten gewidmet, beſonders weckte ſeine junge 
Tochter, die Kronprinzeſſin von Dänemark, in ihrer tiefen Betrübniß 
die allgemeinſte Theilnahme. — Die Riddarholmskirche, in welcher ſich 
die königlichen Gräber befinden, und in welcher König Oskar I. für 
die jetzige mit Karl XIV. Johann auf den Thron gelangte Königs⸗ 
familie ein eigenes Grabchor hat aufführen laſſen, welche aber zu kei⸗ 
nen andern gottesdienſtlichen Handlungen benutzt wird, war diesmal 
im Innern nicht, wie bei früheren königlichen Begräbniſſen, ganz mit 
ſchwarzem Tuch behangen, ſo daß das Tageslicht gänzlich ausgeſchloſſen 
und durch künſtliche Beleuchtung erſetzt war, ſondern ſo wie im vori⸗ 
gen Jahre bei dem Begräbniſſe der Königin Louiſe ausgeſchmückt. Die 
Wände waren von dem Fußboden bis an die untere Kante der Fenſter 
mit ſchwarzem Tuch bekleidet und dieſe Bekleidung mit Krepinen unter 
einer grauen Borde eingefaßt. Eine ornirte Leiſte von vergoldeten 
Kronen war längs der oberen Kante der drapirten Bekleidung gezogen 
und trug die 800 Gasflammen, mit denen die Kirche erleuchtet war. 


ren des Verſtorbenen und umgeben von ſeiner großen Wache, 1 h 518 
unterſtützt von 


—— 
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nommen zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit. Wann der Zweck 3 
erreicht ſein wird, weiß zur Zeit noch Niemand. Jedenfalls aber wird 
eine ſo lange Abweſenheit von den Aerzten nicht als wahrſcheinlich be⸗ 
trachtet. — Nach der „Montags⸗Ztg.“ war Fürſt Bismarck dieſer 
Tage erkrankt und ſein hieſiger Hausarzt deshalb nach Varzin beru⸗ 
fen. Nach den neueſten Nachrichten befindet der Fürſt ſich bereits in 
der Geneſung. 


— Die von unſerem Zeforrefpondenten berührte Mittheilung, bes 
treffend die Braunſchweig' ſche Frage, finden wir in der „Magd. 
Fa meer wie ro geſchrieben wird: „Obgleich die braun⸗ 

chweigiſche Sukzeſſionsfrage in der letzten Zeit ſo viel Staub 
aufgewühlt hat, daß man verſucht ſein könnte, auszurufen: Laßt Vater 
genug ſein des grauſamen Spiels, ſo muß ich doch noch einmal da⸗ 
rauf zurückkommen, um das Stadium zu bezeichnen, in dem ſie ſich 
meines Wiſſens gegenwärtig befindet. Ich habe Ihnen ſchon früher 
gemeldet, 5 der landſtändiſche Ausſchuß ſeiner Zeit in Folge des 
Müilller'ſchen Antrages den Auftrag erhielt, mit dem Miniſterium dar⸗ 
über zu verhandeln, welche Maßregeln zu treffen ſeien, um bei etwai⸗ 
gem plötzlichen Ableben des Fhlen d die Rechte und Verfaſſung des 
Landes zu ſichern. Hierngch ſchien die ganze Angelegenheit in ſanften 
Schlummer gerathen zu fein. Dem iſt jedoch nicht ganz fo geweſen. Es 
haben wirklich einige Verhandlungen zwiſchen ne und Miniſterium 
ſtattgefunden. Das Miniſterium ſchlug nämlich, wie es ſcheint, im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Fürſten, vor, die a8 Landes ſolle, bis definitiv 
über die Erbfolge entſchieden ſein würde, bei dem Ableben des Fürſten 
dem Könige Johann von Sachſen übertragen werden. Bei aller Ehr⸗ 
furcht vor dem vortrefflichen Charakter des greiſen Königs war der 
Ausſchuß dennoch nicht im Stande, dieſem Vorſchlage beizutreten, ein⸗ 
mal, weil bei dem hoben Alter des vorgeſchlagenen Regenten nach 
menſchlichem Ermeſſen es doch mindeſtens wahrſcheinlich war, daß fein 
Tod eher erfolgte, als der unſeres Herzogs, und dann, weil der greife 
König doch eigentlich unſerm Lande ſo ſern ſtand, daß eine Umgehun 
des Reiches und des Bundesrathes nicht gerechtfertigt erſchien. Endlich 
war es auch nicht unbedenklich, die Regierung eines ganz proteſtantiſchen 
Landes in die Hände eines katholiſchen Fü ſten zu legen, ſelbſt bei 
kurzer Dauer der Zwiſchen regierung, zumal mit dem Regierungsrecht 
nothwendig auch das Regiment der Kirche, die Befugniſſe des summus 
episcopus verbunden waren. Der Ausſchuß lehnte daher dieſen Vor⸗ 
ſchlag ab, und ſeitdem ruht allerdings die Verhandlung.“ 


— Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, ſind am 12. d. M. die neuen 
Regulative druckfertig geworden. Ihr Erſcheinen ſteht alſo nahe 
bevor. Die Seminare werden in ihren Einrichtungen vollſtändig re⸗ 
formirt. Einen großen Theil hat Dr. Schneider ſelbſt bearbeitet, 
nachdem er wochenlang täglich mit dem Miniſter Falk hin und her bera⸗ 
then hatte. Derſelbe bearbeitet ſeit den Hundstagen die meiſten Sa- 
chen an Stelle des Geh. Raths v. Stiehl. Er iſt gegenwärtig mit 
Arbeiten für das Miniſterium überhäuft und tritt ohne Zweifel zu 
Weihnachten in die Stelle als Dezernent für das Volksſchulweſen ins 
Miniſterium ein. 


— Als einer ſprechenden Frucht der biſchöflichen Kundgebungen | 
der jüngſten Zeit gedenkt die „Nat. Ztg.“ der Reden, die am 6. d. 


Emm eme 


Ms bei der Wauderverſammlung des Vereins deutſcher Katho⸗ 
lifen zu Köln gehalten wurden, wo Herr Lindau unter dem ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall von 6000 Katholiken ſagen durfte: „Unſere Sympathien 
müſſen wit derjenigen Nation entgegentragen, welche ſich des heiligen 
Vaters annimmt. Ihr wird unſer Herz zugethan ſein. Wir werden 


ieß als ein ziere er dem vroviſtonel⸗ 


le 1 jtlic ua u 
er x vefahe (57 rmelind ecken beklei⸗ 
det, a drapirt mit einem 


Purpurmantel, geſtickt mit goldenen Kronen und umbrämt mit Her⸗ 
melin, niedergeſetzt wurde. Zu beiden Seiten nahmen die königlichen 
Perſonen ihre Plätze ein, das diplomatiſche Corps, welches ſich ſchon 
vor der Prozeſſion in die Kirche begeben hatte, die Hofdamen, der 
ganze Hof, ſowie die dignitären und hohen Beamten hatten ihre Plätze 
zu beiden Seiten der Kanzel, und in den Seitenſchiffen und an der 
Eingangsthür unter dem Thurme waren die Uebrigen; auf dem Or⸗ 
gelchor war das Orcheſter plazirt, welches den Trauermarſch aus⸗ 
führte. Die Leichenrede hielt der Biſchof von Linköping, die Ein⸗ 
weihung der Leiche der Erzbiſchof, aſſiſtirt von Biſchöfen und dem 
Paſtor Primarini zu Stockholm. Dabei wurden von zwei Batterien 
auf dem Skeppsholm und an der Kungsholmsbrücke in vier Repriſen 
nach Pauſen von 2 Minuten jedesmal 84 Salutſchüſſe, 5 in jeder Mi⸗ 
nute abgefeuert, und darauf, nachdem die nächſten Verwandten des 
Verewigten an den Sarg getreten waren und kniend ein ſtilles Gebet 
geſprochen hatten, kehrte die Prozeſſion zurück nach dem Schloſſe. Per⸗ 
ſonalien wurden dem Wunſche des Verſtorbenen gemäß nicht verleſen 
und auch keine Trauerkantate aufgeführt. Die ſämmtlichen Läden in 
der Stadt waren geſchloſſen; am Abende wurden zwar die Gewürz⸗ 
und Viktualienläden und auch einige der übrigen wieder geöffnet; die 
überwiegende Mehrzahl aber blieb verſchloſſen. Alle Schiffe trauerten 
mit der Flagge auf halber Stange. Die Zeitungen ſind heute mit 
ſchwarzen Kanten erſchienen. Ueber das Begräbniß ſind zwei Me⸗ 
daillen, eine größere und eine kleinere, geſchlagen und können gekauft 
werden. Die Austheilung oder Auswerfung von Begräbnißmünzen 
fand nicht ſtatt; dieſe Sitte iſt ſeit dem Tode Karl XIV. Johanns als 
Unordnungen veranlaſſend abgeſchafft; eben ſo iſt es mit den Krö⸗ 
nungsmünzen. (Nat. 3.) 


Zur Naturgeſchichte gewiſſer Biere 
bringt der „Mainzer Anzeiger“ die folgenden ſinnreichen Reimſprüche 

Wer zählt die Kräutlein, nennt der Säfte Namen, 

Die dort in jenen dunkeln fool kamen? 

Althopfenöl, Sirup und Alkohol, 

Ein Fäßchen, dieſer ſauberen Würze voll, 

Geworfen in die heißen Waſſerpfannen, 

Und 's fließen dreißig Eimer Bier von dannen, 

Die man durch weit're Kunſt mit Schlauch und Eis 

Schon für den nächſten Tag zu brauchen weiß. g 


Waldmeiſter, Wermuth und 1 
Erſetzt des Malzes und des Hopfens Kraft; 5 
Wachholder, Fichtennadeln, Weidenſchalen, 
Die ſind ja auch viel billiger zu zahlen, 
Und was noch ſonſt der Zufall ausgeheckt, 
Was braune Farbe giebt und bitter ſchmeckt, 
Dazu das Schnöd'ſte unter Gottes Sonne: 
Die gift'ge Teufelsbrüh' der Belladonne. 


Der biedere Bürger ſieht bewunderungsvoll 
Und weiß nicht, was vom Bier er ſagen ſoll. 
Er nippt am Glas und ſeufzt voll tiefer Trauer: 
Erſt's zweite Glas — ſchon packt mich Fieberſchauer! 
Wer hätte das vor zwanzig Jahr' edacht, 
Daß man aus ſolcher Schmier je Biere macht!“ 
Da knallt der Spund! Ein Geiſt ruft aus dem Loch: 
„Warum ſo jammern, Freund? — Du trinkſt's ja doch!“ 


— 
* 
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die franzöſiſche 
Re ent Nahmers zu a der mit den Geſchäften des deutſchen 


getretener Verhältniſſe wegen die an ihn ergangene 


ihr den Lorbeerkranz gönnen, wenn wir auch mit Trauer auf 


„Germania“ ſchauen.“ 


— Die „Germania“ ſagte bekanntlich, die Jeſuiten hätten vor 


ihrer Ausweiſung Orden erhalten. Es handelt ſich aber (wie aus 


einer offiziöfen Notiz erhellt) hierbei um den ſogenannten Omnibus⸗ 
Orden, das heißt um die Erinnerungsdenkmünze, um die ſich Jeder 
bewirbt, der Anſpruch darauf zu haben glaubt, — im Ganzen bisher 
gegen, 30,000. Die Jeſuiten haben ſich alſo um dieſen „Orden“ bewor⸗ 
ben und denſelben erhalten. 

— Der Magiſtrat in N. hatte in einem offiziellen Erlaß die 


nachgeſuchte Anſtellung dreier Lehrer für eine dortige erſte Leh— 
rerſtelle von der Abgabe einer Erklärung in Beziehung auf ihre 


Stellung zum Infallibilitätsdogma abhängig gemacht. Der 
Kultusminiſter hat in einem Erlaſſe vom 10. April d. J. ſich dahin 


. ausgeſprochen, daß der Magiſtrat durch eine ſolche amtliche Aufforde: 


rung den Anſchein erwecke, als wolle er über den Inhalt des Unterrichts 
in der Schule Beſtimmungen treffen und die Wahl der Lehrer an da⸗ 
mit in Verbindung ſtehende Bedingungen knüpfen, mithin in ein Ge⸗ 
biet eingreifen, welches der k. Staatsregierung vorbehalten bleiben 
müſſe. Einer ſolchen Auffaſſung und der daraus entſtandenen Beun⸗ 
ruhigung der Gemüther hätte vorgebeugt werden können, wenn der 
Magiſtrat zur Erreichung ſeiner Abſicht, ſich über die Stellung des 
zu wählenden Lehrers zu dem Infallibilitätsdogma Ueberzeugung zu 
verſchaffen, einen geeigneten diskretionären Weg gewählt, wozu 
die Befugniß dem rechtmäßigen Patrone in der Regierungsverfügung 
vom 16. November v. J. nicht abgeſprochen werde. | 

— Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Ange» 
leg enheiten hat den ene durch e e Sr zu eige⸗ 
ner und weiterer Förderung durch Sachverſtändige die Frage vor⸗ 
legen laſſen, welche Mittel zur Förderung der Viehzucht zu ergreifen 
ſind. Die Anſichten bei Beantwortung der Frage gehen natürlich 
weit auseinander, und es handelt ſich auch hierbei um finanzielle 
Staatshilfe, um Selbſthilfe, ferner um die Hilfe der Geſetzgebung 
zur Abwehr der Rinderpeſt, behufs der Erhaltung des Viehſtandes, 
um Ermäßigung des Tarifs für den Transport von Zuchtvieh. 
Die Herſtellung ausgeglichener Viehſtämme gleicher Zucht in den⸗ 
jenigen Landſtrichen, welche durch gleiche klimatiſche und Bodenver⸗ 
hältniſſe auf die gleiche Zuchtrichtung, 1 ſind, iſt ebenfalls 
zur Sprache gekommen, desgleichen die Bildung von Zuchtſtier-Ge⸗ 
noſſenſchaften. 

— Herr v. Derenthal iſt zum Geſandtſchafts⸗Sekretär in Kon⸗ 
ſtantinopel deſignirt und dürfte mit dem neuen Geſandten, Hrn. von 
Keudell, gleichzeitig ſich auf ſeinen Poſten begeben. Herr von 
Der enthal hatte bekanntlich zur Zeit der Frage Hohenlohe die Ge⸗ 
ſchäfte der Geſandtſchaft beim Vatikan wahrgenommen und zuletzt den 

eſandten in Stuttgart während der Beurlaubung deſſelben vertre⸗ 
ten. — Der Hilfsarbeiter Profeſſor Dr. Hübler iſt zum vortragen⸗ 
den Rath im Kultusminiſterium ernannt worden. 

— Der Staatsanwalt Dr. Fuchs in Breslau hat plötzlich ein⸗ 
N erufung als or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Rechte nach Baſel nachkräglich abgelehnt. 

— Ein großer Theil derjenigen Trigonometer des königlichen 

eaus der Landestriangulation, welche mit den Vermeſſungsarbeiten 
m en Provinzen Preußen und Pommern beauftragt waren, iſt nach 
Einſtellung der Feldarbeiten hierher zurückgekehrt und hat die Winter⸗ 
arbeiten begonnen. 

— Die „Elſäſſiſche Korreſpondenz“ ſchreibt: In Cäekte (Südfrank⸗ 
reich) ſind vor Kurzem fünf A l Schüler aus der See⸗ 
mannsſchule e worden, weil ihre Eltern im Elſaß nicht für 

ationalität optirt haben. Der amerikaniſche Konſu⸗ 


l elbſt betraut iſt, hat ſich w i Rückke 
diefer ausgewie ei ER eiche 8 — — br 
von Elſaß⸗Lothringen, die Auslage der Reiſeköſten für die Rückkehr 
der Aubgewieſenen aus der Landeskaſſe verfügt hat. 


— Die Städte, welche demnächſt Präſentationswahlen für das 


£ Herrenhaus vorzunehmen haben, find Berlin, Königsberg, Memel 


und Breslau. f 

= = Stadt Berlin hat vom 6. Auguſt 1870 bis 1. Januar 
1872 in 496,552 Wochenauszahtungen 853,132 Thaler Unterſtützun⸗ 
per an Familien einberufener Reſerviſten und Landwehrmänner 

ezahlt. Die größte Zahl der zu unterſtützenden Familien war am 

18. März 1871: 14,682. : 

— Gegenwärtig graffirt in Berlin der Typhus. Glücklicherweiſe 
tritt die Krankheit nicht ſtreng auf; es ſtarben bisher etwa 4 Prozent 
der Erkrankten. 

Heilsberg. Das Memeler „Dampfboot“ erzählt: 

In der Kreisſtadt Heilsberg war zur Feier der hundertjäh⸗ 
rigen Vereinigung Ermlands mit Preußen ein Feſtmahl ver⸗ 
anſtaltet worden. Der erſte Feſtredner war der Rechtsanwalt B., 
eine Hauptſtütze der Klerikalen. Dieſer hob ungefähr alſo an zu ſpre⸗ 
chen: „Heute ſind es hundert Jahre, daß unſer Biſchof Kraſicki ſein 
Land an Friedrich II. von Preußen abtrat. Leider iſt es unſerem See⸗ 
lenhirten, unſerem hochwürdigſtem Biſchof, trotz ſeiner Bitten nicht ge⸗ 
ſtattet worden, die Zeichen unſeres Patriotismus an den Stufen des 
Thrones niederzulegen.“ — Nach dieſen Worten entſtand ungeheurer 
Hürm auf der proteſtantiſchen Seite. Dem Redner wurden ſchmähende 
Ausdrücke zugeworfen. Die Muſik ſuchte das Getöſe zu übertönen, mit 
den Toaſten war es zu Ende, und das patriotiſche Felt endete in Zwie⸗ 
tracht und Wirrwarr. Merkwürdig iſt der Umſtand, daß Rechtsan⸗ 
walt B. an demſelben Tage, an welchem er eine Jubelrede hielt, zum 
Juſtizrath ernannt wurde. 

Danzig, 11. Oktober. Behufs erfolgreichexer Förderung des 
deutſ prachlpterichte ſollen, Die nes „N. P. Z.“ geſchrieben 
wird, Lehrer in den keit er Gegenden, welche ſich durch eine be⸗ 
ſonders rege Thätigkeit für Verbreitung der deutſchen Sprache aus⸗ 
eichnen, fortan aus Staatsmitteln beſondere Prämien erhalten. Der 

nfang iſt im hieſigen Regierungsbezirk bereits damit gemacht worden, 
und zwar hat die hieſige Regierung 5.5 Tage zehn Lehrern aus den 
kaſſubiſchen Kreifen Beträge von je 25 Thlr. auszahlen laſſen. 

Danzig, 13. Oktober. Aus Berlin hier eingetroffener Beſtimmung 
zufolge läuft am nächſten Freitag, dem Wenden Jahrestage 
der Schlacht von Leipzig, auf unſerer Marineworfte das gepanzerte 

hurmſchiff „Hanfa“ vom Stapel. Es iſt dies das erſte auf der⸗ 
77 erbaute derartige Kriegsſchiff. Obwohl daſſelbe feine ſchwerſte 

elaſtung (den Eiſenpanzer) erſt erhält, wenn es ſchon im Waſſer be⸗ 
findlich ift, fo repräfentirt das Schiff doch ſchon jetzt eine höchſt be 
deutende Laſt, und werden deshalb alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, 
um ſeinen Ablauf ohne Nachtheil und Gefahr zu bewirken. 

Breslau, 10. Oktb. Der Fürſtbiſchof hat einen Hirten-⸗ 
brief e laſſen, in welchem es heißt: 8 

Was Wir aber ſchon jetzt bitten und Euch (den Dißceſanen) recht 


dringend aus Herz legen, ift: daß Ihr feſt ſtehet in Eurem heiligen 
Glauben in een Tagen, in welchen, wie nie vordem, die Be sin 
verwirrt, die Wahrheit verdunkelt und — wäre es möglich — ſelbſt 


etäuſcht und irregeführt werden; daß Ihr Euch 


fe 
en Wolke von Lügen, Ans 


nicht entmuthigen oder verbittern laßt bei der \ 
Hagen und Verleumdungen, welche jeder neue Tag über Uns herein⸗ 
führt; und daß Ihr emſig ſeid und ausdauernd im Gebete für die 
leidende Kirche, für das verfolgte Oberhaupt derſelben, den h. Vater, 
ür Unferen hohen Kaiſer, König und Herrn und das Kaiſerliche und 
önigliche Haus, für die bedrückten Biſchöfe und Prieſter, für alle 
chriſtgläubigen Seelen, auch — und ganz beſonders — für Unſere 
Feinde und Verfolger. 


u TR 


wendet, welches, im Einvernehmen mit dem Herrn Oberpräfidenten 
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Breslau, 14. Oktober. Man ſchreibt der „Volks⸗Ztg.“: Als un⸗ | 


fere ſtädtiſchen Behörden vor einigen Jahren den Beſchluß faßten, ein 
konfeſſionsloſes Gymnaſi um zu errichten, erhob ſich na⸗ 
mentlich von Seiten der Ultramontanen Widerſpruch, den der dama⸗ 
lige Kultusminiſter, Herr v. Mühler, unterſtützen zu müſſen glaubte, 
inſofern er verlangte, daß der Lehranſtalt ein beſtimmter konfeſſioneller 
Charakter beigelegt werden müſſe. Die ſtädtiſchen Behörden gingen 
von der Anſicht aus, daß Lehranſtalten, die von dem Gelde der Bür⸗ 
ger aller Konfeſſionen errichtet und unterhalten würden, auch den 
Kindern der Bürger aller Konfeſſionen zugänglich gemacht werden 
müßten und keiner beſonderen Konfeſſion übergeben werden dürften. 
Die Ultramontanen aber ſahen in der Abſicht der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den eine gegen den Katholizismus ergriffene Maßregel. Die Kommue, 
ſagten fie, habe die Pflicht, neben den beſtehenden evangeliſchen höhe— 
ren Lehranſtalten auch eine katholiſche zu gründen, und um ſich dieſer 
Pflicht zu entziehen, wolle ſie unter dem Vorgeben, die Toleranz zu 
beförden, ein konfeſſionsloſes Gymnaſium errichten. Wie wenig aber 
der Vorwurf begründet war, daß die Abſicht der ſtädtiſchen Behörden 
ein Zeugniß der Intoleranz gegen die katholiſchen Mitbürger ſei, tritt 
jetzt dadurch recht klar zu Tage, daß heute unfer kon⸗ 
feſſionsloſes Gym naſium von einem katholiſchen 
Oberbürgermeiſter eröffnet worden iſt. Die Feier der Er⸗ 
öffnung erfolgte in Gegenwart der Spitzen der Behörden und ſtädti⸗ 
ſcher Deputationon, in denen gleichfalls die verſchiedenen Konfeſſionen 
vertreten waren. Bei einer früheren Gelegenheit hatte es der könig— 
liche Provinzial⸗Schulrath als ſeine Befugniß angeſehen, den Direktor 
einer ſtädtiſchen höheren Lehranſtalt in fein Amt einzuführen. Dies⸗ 
mal erfolgte die Einführung, wie geſagt, durch den Oberbürgermeiſter; 
doch war das Provinzial⸗Schulkollegium bei der Feier durch einen 
Schulrath vertreten. Nach der Eröffnungsrede des Oberbürger— 
meiſters und der Verpflichtung des Lehrer-Kollegiums durch denſelben 
hielt der Direktor der Anſtalt, Dr. Müller aus Berlin, die Feſtrede. 

Frankfurt a. M., 8. Oktb. Auf den Antrag der Stadtverord⸗ 
neten in Betreff des Fortbeſtandes der Stadt lotterie hat der 
Magiſtrat eine Rückäußerung erfolgen laſſen, worin derſelbe erklärt, 
er habe in dieſer Beziehung bereits ohne Erfolg Schritte beim Finanz⸗ 
miniſterium gethan: neue Momente ſeien in dem Antrag nicht beige⸗ 
bracht. Sollte jedoch von dem Landtag die Aufhebung der Schlacht- 
und Mahlſteuer beſchloſſen werden, ſo werde er, der Magiſtrat, auf 
die Sache zurückkommen und von der k. Staatsregierung wenigſtens 
die zeitweiſe Erhaltung der Lotterie erbitten. 

Hannover, 11. Oktober. Der Paſtor a. D., Grote, der 
Herausgeber des „Althannoverſchen Volkskalenders“, wurde geſtern 
Nachmittag unter der Anſchuldigung einer Majeſtätsbeleidigung ver⸗ 
haftet. 

f Münſter, 10. Oktober. Heute ſtand vor den Schranken des 
hieſigen Appellationsgerichtes der Kanonikus Graf v. Galen 
aus Borken. Derſelbe war angellagt, durch einen Paſſus einer am 
Sonntage Quadrageſima dieſes Jahres gehaltenen Predigt in der 
Pfarrkirche zu Borken ſich gegen $ 130a des Strafgeſetzbuches ver⸗ 

angen zu haben. In erſter Inſtanz vom Kreisgericht zu Borken 
freigeſprochen, hatte er ſich, nachdem von der Oberſtaatsanwaltſchaft 
die Appellation eingereicht war, heute vor dem hieſigen Appellhofe zu 
verantworten. Das Thema der betreffenden 1 75 5 bildeten die ver⸗ 
derblichen Konſequenzen der Einführung konfeſſionsloſer Schulen; der 
Augeklagte wurde zu 4 Wochen Feſtungshaft verurtheilt. Er wird, 
wie der „W. M.“ hört, an eine höhere Instanz appelliren. 

Köln, 13. Oktober. Bei Eröffnung der Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung am 10. d. M. machte der Oberbürgermeiſter 
von einer Verfügung der königl. Regierung Mittheilung, wonach das 
königl. Kriegsminiſterium die Fortſetzung bez. Vervollſtändigung der 
im Jahre 1868 begonnenen und durch Kriegsereigniſſe unterbrochenen 
Aufnahme von Köln, Deutz und Umgegend angeordnet hat. Mit 
dieſer Arbeit ſoll alsbald vorgegangen werden. Da dieſelbe mit der 
Erweiterung der Feſtung im Zuſammenhange ſtehe, — bemerkt der 
Vorſitzende — fo ſei erſichtlich, daß dieſer Gegenſtand im Kriegsmini⸗ 
ſterium nunmehr mit Ernſt betrieben werde. 

Paderborn. Einer Privatmittheilung aus Paderborn entnimmt 
die Montag⸗3tg. folgendes anmuthige Jeſuiten⸗Hiſtörchen. 

In P. beſitzen die Geſellſchafter Jeſu — außer verſchiedenen an⸗ 
deren Kleinigkeiten — an liegenden Gründen eine gegenwärtig noch 
im Bau begriffene Kirche, beiläufig der Anlage nach eine der pracht⸗ 
vollſten in Bere und einen unter dem Namen „Weftfäliicher 
Hof“ bekannten Gebäude⸗Komplex, welcher in feinen Mauern u. A. 
auch die Jeſuitenſchule beherbergt und der allein einen Werth von 
50,000 Thalern repräſentirt. Kirchen⸗Torſo und Weſtfäliſcher Hof nun 
find zufammen für 850 Thaler durch notariellen Kauf⸗Konkrakt an 
einen in der Nähe von Paderborn anſäſſigen Herrn von Ketteler 
(Bruder des bekannten Biſchofs von Mainz) übergegangen — gewiß 
in unſerer Zeit der Boden⸗ und Häuſer⸗Hauſſe ein recht chriſtlicher 
Preis. Jener Kontrakt aber enthält noch ein ganz prächtiges kleines 
Klauſelchen, laut welchem ſich Herr von Ketteler verpflichtet, vier in 
dem Schriftſtück namhaft gemachten Jeſuiten⸗Patres bis an ihr ſeliges 
Ende auf ſeinen Gütern freie Koſt und Logis zu gewähren — natür⸗ 
lich unter dem unſchuldigen Titel von Hauslehrern, Inſpektoren oder 
dergl. Der Zweck derartiger Maßregeln liegt wohl klar genug auf 
der Hand; es wird durch dieſelben die Möglichkeit angebahnt, trotz 
der Austreibung jener ſchwarzen Herren ſich hier und da und dort 
einen kleinen Stamm zu erhalten, der im Stillen rüſtig weiter arbeitet 
am großen Werke und gleich hübſch bei der Hand iſt im Moment 
einer etwaigen Drehung des Windes. E 

Altona, 13. Okt. Heute beging der kommandirende General des 
9. Armeecorps, General der Infanterie v. Manſtein, fein funfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. Von dem Oſfſiziercorps des Armeecorps 
wurde dem Jubilar ein Ehrendegen dargebracht. Die Beamten des 
Armeecorps brachten dem General ein koſtbares Album mit den 
Photographieen der Geber dar. Die Stadt Altona hat den General 
zu ihrem Ehrenbürger ernannt. 

Braunſchweig, 11. Okto cer. Auf eine Eingabe der Han 
delskammer an den königl. preuß. Handelsminiſter, betreffend die⸗ 
Errichtung einer Kommandite der Preußiſchen Bank hierſelbſt, vom 
18. v. M. iſt folgende Antwort ergangen: 

Berlin, den 1. Oktober 1872. Bevor ich dem von der Handels⸗ 
kammer mittelſt Zuſchrift vom 18. September d. J. geſtellten Antrage 
auf Errichtung einer Kommandite der Preußiſchen Bank in Braun⸗ 
ſchweig näher trete und die Einleitung zur Herbeiführung des event. 
erforderlichen Landesgeſetzes treffe, wünſche ich darüber Gewißheit zu 
haben, daß von Seiten der herzoglich Braunſchweigiſchen Regierung 
gegen die Errichtung einer in Gemäßheit der Bankordnung vom 5. Ol⸗ 
kober 1846 fungirenden Bankfiligle in dortiger Stadt Bedenken irgend 
welcher Art nicht obwalten. Der Handelskammer überlaſſe ich dem⸗ 
gemäß, zunächſt die herzogliche Regierung mit der Bitte, ſich dieſer⸗ 
halb mit mir in Verbindung zu ſetzen, anzugehen. 5 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Chef der Preußiſchen Bank. 
(gez.) Itzenplitz. 

Die Handelskammer beſchloß nach dem „Br. Tabl.“ dem herzogl. 
Staatsminiſterium obiges Schreiben im Originale einzuſenden, und 
daſſelbe mit Rückſicht darauf, daß von Seiten der herzoglichen Landes⸗ 
regierung gegen die Errichtung der Kommandite am hieſigen Platze 
Bedenken irgend welcher Art nicht obwalten werden, zu erſuchen, fi 
in obiger Angelegenheit mit dem königlichen preußiſchen Handels mi⸗ 
niſter in Verbindung zu ſetzen. 


Darmſtadt, 12. Okt. Der jüngſt von den Abgeordneten Becker 
und Dumont geſtellte Antrag, die Regierung zu erſuchen, die Ver⸗ 
ordnung vom 12. Januar 1852, die . 
Anzeigen in Zeitungen betreffend, aufzuheben und durch zweckmäßi⸗ 
gere Beſtimmungen zu erſetzen, wird nach uns gewordenen Mitthei⸗ 


lungen den gewünſchten Erfolg haben. (Fr. J.) 

München. Die Donau⸗Zeitung zieht als Summe ihrer politi⸗ 
ſchen Abrechnung über die jüngſte Min iſterkriſis Folgendes: 

Wenn der Stein in Baiern nochmals zum Rollen kommen foll 
fo wird nicht zuerſt das Minifterium vom Blitze getroffen werden, 
ee in Baireuth wird ein großer Neubau einfallen, der Gärtner⸗ 
platz in 
ſich beleben. 

Die Münchener Neueſten Nachrichten bemerken hierzu: 

In verſtändiges Deutſch überſetzt, heißt das nichts anderes als: 
Wenn es noch einmal in Baiern zu einer Kriſis kommt, dann handelt 
es ſich nicht mehr um einen erledigten Miniſterpoſten, ſondern um 
einen — — den, Pa Möge der Artikel der Donau⸗Zeitung 

Maj. beweiſen, daß nicht diejenigen Feinde des Staats ſind, 
welche Baiern eine geachtete Stellung im Deutſchen Reiche ſichern 
möchten und ſich deswegen nicht ſcheuen, nach oben wie nach unten 
die Wahrheit zu ſagen, auch wenn ſie nicht gefällt, ſondern diejenigen, 
welche unter dem Vorwande, Baierns Selbſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit zu ſichern, es zur römiſchen Provinz machen möchten und zu die⸗ 
ſem Zweck mit unbeſchreibbarer Nobeit dem Könige geſtern „Hoſianna“ 
zuriefen, heute aber „Kreuziget ihn!“. E 

München, 12. Oktb. Nach dem nunmehr vom bairiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium genehmigten Kaufakt müſſen die Entfeſtigungsarbeiten von 
Landau binnen zwei Jahren beendet ſein. Der Kaufpreis beträgt 
106,416 fl. Da an den Koſten der Durchbrüche der Staat ein Drit⸗ 
theil mit 18,666 fl. bezahlt und dieſer Betrag von der Kaufſumme 
ſofort abgezogen wird, ſo bleibt der Stadt Landau die baare Summe 
von 87,750 fl. abzutragen. 

Straßburg, 11. Oktober. Der „Karlsr. Ztg.“ ſchreibt man: 
Intereſſant dürfte die Notiz ſein, daß gerade im Landkreiſe Straß⸗ 
burg mit einer Einwohnerzahl von mehr als 80,000 Seelen die 
geringſte Anzahl von Optionen vorkam. Es optirten nämlich 
210 Perſonen, die mit ihren Familien die Geſammtziffer von 
447 Seelen ausmachen. Hiervon find aber auch nicht alle ausgewandert. 
— Aus Mülhauſen meldet man, daß die Rückwanderung ſchon maſſen⸗ 
haft beginnt. Die Pfaffen verbreiten wieder das Gerücht, daß Die⸗ 
jenigen, welche nicht optirt haben, gezwungen werden ſollen, lutheriſch 


zu werden. Das Wunderbarſte iſt, daß fie bei gar zu Vielen Glau- 


ben finden. 


Oeſterreich. — 


Wien, 11. Oktober. Die „Boh.“, die häufig offiziös inſpirirt iſt, 
ſagt in einer Wiener Korreſpondenz: { 

Graf Beuſt hat dem Vernehmen nach die Weifung mit nach Lon⸗ 
don genommen, in erſter Reihe den mehrfach kundgegebenen Be⸗ 
ſorgniſſen Englands vor einer Schwenkung der öſterreichiſchen Orient⸗ 
Politik mit der beſtimmten Erklärung zu begegnen, daß Oeſterreich 
keinen Augenblick daran denke, derjenigen Politik zu entſagen, in 
welcher es in glücklichem Einvernehmen mit den beiden Weſtmächten. 
gleichzeitig die Kräftigung der osmaniſchen Herrſchaft und den Schutz 
der chriſtlichen Bevölkerungen angeſtrebt, und daß ſoweit die orienta⸗ 
liſche Frage in Berlin überhaupt zur Sprache gekommen, es ſich 
Ueberzeugung nicht habe verſchließen können, daß eine Politik der 
Aggreſſion auch an anderer Stelle weder Freunde noch Gönner 


einbezogen ſei. 


Wien, 13. Oktober. Die öſterreichiſche Delegation hat die drei⸗ 


jährige Präſenzzeit angenommen, wobei wohl zu beachten iſt, daß die 


Regierung ihren Sieg in dieſer Frage vorwiegend den Gegnern der 
Verfaſſung zu danken hat, da die Stimmen der Polen, Slovenen und 


Klerikalen es waren, welche das Zünglein der Wage zu Gunſten des 


Kriegsminiſters neigen machten. Aller Vorausſicht nach dürften dieſe 


Vorgänge von großem Einfluſſe auf die fernere Entwicklung unſeres 


Verkündigung gerichtlicher 


München wird veröden, und das Wittelsbacher Palais wird 


äble - 
und jedenfalls von keiner Seite in die Kombination des Augenblicks 


der 


parlamentariſchen Lebens ſein; zunächſt erſcheint die Beſorgniß nicht 
unbegründet, daß die Wahlreform durch die Vorgänge in Peſt nicht 
gefördert werden wird. Die Gegner der Verfaſſung ſind auch Gegner 
der Wahlreform, da ja deren Durchführung die Verfaſſung kräftigen 


muß; wir ſehen ſie bereits der Krone gegenüber geltend machen, daß 
es ein Akt der ſchreiendſten Ungerechtigkeit wäre, ein Geſetz zu ſanktio⸗ 
niren, das ſeine Spitze direkt gegen diejenigen Nationalitäten und 
Parteien kehrt, deren Delegirten die Regierung den Sieg in einer ſo 
ſchwer wiegenden Frage, wie es die der dreijährigen Präſenzzeit iſt, 
zu verdanken habe. Daß ſolche Vorſtellungen und Einflüſterungen nach 
Oben hin ihre Wirkung nicht verfehlen werden, dafür ſpricht die Er⸗ 
fahrung der letzten zehn Jahre, wo zumeiſt hinter den Couliſſen unfere 


vaterländiſche Geſchichte gemacht wurde; es fällt ins Gewicht, daß mit 


der Einführung der direkten Wahlen für das Abgeordnetenhaus die 
Beſeitigung des jetzigen Wahlmodus für die Delegation verbunden 
wäre, indem dann die Wahl aus dem Plenum des Abgeordnetenhauſes, 
und nicht mehr wie jetzt, aus den Ländergruppen erfolgen würde. Man 


wird ſich jetzt nur ſehr ſchwer entſchließen, dieſe Konzeſſion an den 
Föderalismus zurückzunehmen, wo es ſich gezeigt hat, daß nur in 


Folge jener Konzeſſion diejenigen Elemente in die Delegationen hinein⸗ 


gelangen, auf welche die Regierung ſtets zählen kann, wenn es ſich um 


die Bewillung von Mehrforderungen beim Kriegsbudget handelt. 


In 


dieſem Punkte erkennt man der Vertretung des Volkes feine Autorität - 


zu, ſondern erwartet von ihr die Bewilligung der geforderten Summen 
einfach als Pflicht, während ſie doch auch bei der Verſagung in ihrem 
vollſten Recht wäre. 


daß der Ausfall der Entſcheidung in der Frage der Präſenzſtanderhö⸗ 
hung die Stellung der Miniſterien nach oben hin bedeutend gekräftig 


hat. Speziell das öſterreichiſche Miniſterium mag ſich um dieſen Pre 


ſeiner Parteigenoſſen hervorgerufen hat. 


nachdem ſie die Erhöhung des Präſenzſtandes durchgeſetzt, alle anderen 
Abſtriche des Ausſchuſſes, die insgeſammt etwa 4 Millionen Fl. be⸗ 
tragen, faſt ohne Widerrede über ſich ergehen ließ, daß beim Extraordi⸗ 
narium ſelbſt die ausgeſprochenen Anhänger der Militärverwaltun 


für die Reduktionen, wie ſie der Ausſchuß beantragte, ſtimmten. Das 


kann, ſo meint man, nur in Folge einer „höheren Inſpiration“ ge⸗ 


er 
tröften über die Verſtimmung, die es durch fein Auftreten in den Kreiſen 
Als einen Erfolg dieſer ger 
kräftigten Stellung des Geſammtminiſteriums der Krone gegenüber 
muß man wohl auch die Erſcheinung gelten laſſen, daß die Regierung, 


In dem einen Punkte ſtimmen, wie die „Nat: 4 
3 2 


Ztg.“ bemerkt, alle Berichte vertrauungswürdiger Perſonen überei „ 


— 


E 


3 


ſchehen fein, und man erblickt in diefer ein Zeichen, daß die maßgebenden 
Kreiſe die Opfer zu ſchätzen wiſſen, die ihnen die Regierung und deren 


Partei brachte und es daher auch nicht an Entgegenkommen fehle 


laſſen wollen. Den Schluß der Delegationsſeſſion erwartet man zum 


21. oder 22. Oktober; ſchon am 3. ſollen die Landtage zuſammentreten, 


ein politiſches Intereſſe wachrufen dürften. 
Fortſetzung in der Beilage. 


von denen diesmal wohl nur der galiziſche und allenfalls der tyroliſche 


c 
N 
1 


Tagesüberfiit. 
Poſen, 16. Oktober. 


In welcher Weiſe die „Nordd. Allg. Ztg.“ den Tod des Prinzen 
Albrecht begeht, haben, wir bereits in unſerem Morgenblatte mitgetheilt. 
Die „Kreuzztg.“, welcher der Verſtorbene ſehr nahe geſtanden haben 
ſoll, thut mehr. Sie bringt, von einem Trauerrande eingefaßt, eine 
ausführliche, dem konſervativen Kalender für den Preuß. Volksverein 
entlehnte Lebensgeſchichte des Prinzen, welche faſt eine große Seite 
umfaßt. Wir erfahren daraus, daß der Verſtorbene große Reiſen durch 
Rußland (bis Perſien), Türkei, Paläſtina, Egypten, Nubien gemacht 
und als leidenſchaftlicher Kavalleriſt alle Geſtüte beſichtigt hat. Von 
ſeiner politiſchen Bethätigung wird im Ganzen mit verſtändiger Rück⸗ 
haltung geſprochen. Nur folgende Stelle handelt davon: i 

Die ominöſen Märztage des Jahres 1848 kreuzten zwar für einige 
111 des Prinzen militäriſches Wirken, aber ſie zeigten auch ſeinen 

harakter in einem neuen glänzenden Lichte. Ruhig bot er dem revo⸗ 
utionären Treiben die Stirn, hielt feſt in Berlin aus, wodurch er 
ſelbſt unter der damaligen Bewegungspartei ein gewiſſes Vertrauen 
gewann, und ſchaffte ſich durch die gebietende Art und Weile, wie er 
in der Nacht der lächerlichen Ruſſenfurcht den tollgewordenen Schwarm 
von Studenten, die bis in das Veſtibul ſeines Palais drangen, zurück 
und zur Vernunft wies, allgemeine Hochachtung auch der Gegner. Im 
hre 1850, 1851 und 1852 machte der Prinz, um feine Geſundheit zu 
den militäriſchen Strapazen, die er ahnend vorausſah, zu ſtärken, große 
Fußtouren durch Tyrol. Bei der erſten Reiſe beſuchte er Radetzki in 
Verona, auf der zweiten durchwanderte er die Oetzthaler Gletſcher. 
Im Jahre 1858 beſuchte der Prinz England, Paris, dann die Krimm 
und Sebaſtapol und 1860 in der Bukowina das Geſtüt von Radautz, 
das wilde Geſtüt von Lutſchina und die ungariſchen Geſtüte Babolna, 
Mezehödges ıc. 

Es geht daraus hervor, daß der Prinz während der reaktionären 
Hochfluth nicht fortdauernd am Hofe lebte. 

Wie ſchwer der Schlag war, welchen die Veröffentlichung des 
Schreibens vom Biſchof von Rottenburg unſerer Jeſuitenpartei ver⸗ 
ſetzte, geht — wie die „Spen. Z.“ ſchreibt — aus dem Schweigen der 
„Germania“ hervor. Der „Moniteur“ des Biſchofs Krementz und Ge— 
noſſen verräth ſeinen Leſern kein Wort von jenem Briefe, in welchem 
ein Biſchof die Verfolgungsſucht der römiſchen Infallibiliſten, ihre 
Gewaltthätigkeit, ihren Druck auf die Gewiſſen, ihren verderblichen 
Einfluß auf den Volksunterricht in ſo draſtiſchen Farben ſchildert. Da⸗ 
gegen publizirt die „Germ.“ wieder einen Hirtenbrief — diesmal aus 
Münſter — worin der unwiſſenden Menge das ſchwärzeſte Bild von 
der „entſetzlichen Verläſterung und Verleumdung“ der Kirche entwor⸗ 
fen, und ſie zu wöchentlichen Gebeten für Abwendung der „ungerechten 
Verfolgungen“ haranguirt wird. 

Die Konferenz der Juſtizminiſter von Württemberg und Baiern, 
v. Mittnacht und Dr. v. Fäuſtle hat erſt am Montag Abend ihr 
Ende erreicht. Man wird nicht fehl gehen, wenn man behauptet, daß 
die Miniſter ſich auch über ein gemeinſchaftliches Verhalten gegenüber 


dem Lasker'ſchen Antrage zu einigen verſucht haben. Ueber das Re- 


3 : ſultat ihrer Berathungen iſt noch nichts bekannt geworden. 


Die franzöſiſche Regierung blickt, ob mit Recht, muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben, vertrauend auf die herannahende Seſſion. Das Organ 
des Präſidenten, „Bien Public“, kündigt die Bildung einer Regie⸗ 
rungspartei an, jener Stütze, deren das Gouvernement am Dringend» 


5 ſten bedarf, welche es am ſchmerzlichſten entbehrte. Das offiziöſe Blatt 


ſagt: „Die Wirkung, welche die Erklärungen des Hrn. Präſidenten 


be in der Permanenzkommiſſion hervorgebracht haben, ift viel größer, als 


1 


man erwarten konnte. Wir erfahren aus ſicherer Quelle, daß die Zu— 
ſtimmung des rechten Zentrums (der Orleaniſten) zur Regierungs- 
politik ſeit dieſer Sitzung einen Charakter bemerkenswerther Ein⸗ 
müthigkeit angenommen hat. Bei Eröffnung der Seſſion wird ſofort 
jene Partei der Ordnung und der Freiheit ſich als wahrhafte Regie⸗ 
rungspartei konſtituiren, deren Organiſation bis jetzt durch verſpätete 
Hoffnungen und ungerechtes Mißtrauen verhindert wurde.“ 

Engliſche Blätter bringen die Nachricht, daß der abyſſiniſch⸗ 
egyptiſche Konflikt noch zu keinem direkten Zuſammenſtoß geführt zu 
haben ſcheint, obgleich die abyſſiniſchen Regierungstruppen von den 
unter egyptiſchem Einfluſſe aufgewiegelten Grenzſtämmen bereits meh⸗ 
rere Schlappen erlitten haben. Die egyptiſche Regierung behauptet 
neuerdings, die ſtreitigen Grenzprovinzen bereits zugleich mit dem 
Sudan erworben und den Beſitz derſelben bisher nur außer Acht ges 
laſſen zu haben. Ueber die Gerechtigkeit dieſes Anſpruches iſt hier 
natürlich kein Urtheil möglich, eigenthümlich erſcheint aber dabei, daß 
die egyptiſche Regierung für das Vorſchieben ihrer Truppenabtheilun⸗ 
gen als Grund Anfangs die auf der großen Handelsſtraße von Egyp⸗ 
ten nach Abyſſinien vorgekommenen Räubereien vorgab. Mittlerweile 
hat der Kaiſer von Abyſſinien bekanntlich ſeinen höchſtkommandirenden 
General Kirkham mit der Bitte um Intervention an die europäiſchen 
Mächte, ſpeziell an die Höfe von Berlin, London, Wien und Peters⸗ 
burg gefandt.! 

Die von der ruſſiſchen Regierung bei den ſchweizer Behörden bean⸗ 
tragte Auslieferung des wegen Mordes verfolgten Netſchajeff hat den 


ſozialdemokratiſch⸗polniſchen Verein Veranlaſſung zu einem Aufruf auf⸗ 


wiegleriſchen Inhalts an das ſchweizer Volk gegeben. Die Tagespreſſe 
in der Schweiz, mit Recht entrüſtet über eine ſolche Sprache geduldeter 
Flüchtlinge, hat in Folge deſſen die polniſche Emigration für dieſe Hal⸗ 
tung ihrer Mitglieder verantwortlich gemacht. Gegen dieſe Auffaſſung 
wendet ſich Graf Plater mit einem auch an uns überſendeten Proteſte, 
in welchem er konſtatirt, daß nur ſehr wenige polniſche Flüchtlinge der 
ſozialen Demagogie angehören, mit welcher Letzterer „die Sache Polens“ 
abſolut nichts zu thun habe. So wenig wie die Schweiz für die Be⸗ 
theiligung einzelner ihrer Söhne an der Kammune, könne man die pol- 
niſche Emigration für jene Agitatoren verantwortlich machen. 

Schon geſtern machten wir auf die Haltung aufmerkſam, welche 
die Türkei gegenüber den Montenegrinern und Serben angenommen 
hat. Einen womöglich ſtrengeren Ton ſtimmt die „Pforte“ gegen Rumä⸗ 
nien an, dem ſie unumwunden erklärt, daß es durch ſein Vorgehen 
mit dein griechiſchen Konſul die Rechte der kaiſerlichen Regierung 
mißachtet hat. 

Aus Spanien erfahren wir zwar, daß der Aufſtand in Ferrol 
unbedeutend fein ſoll und die Stadt ſelbſt ſchon von den Regierungs- 
truppen beſetzt iſt, dagegen melden die „Times“, daß die Karliſten-Be⸗ 
wegung in Katalonien fortdauere. Die Karliſten hielten einen Eiſen— 
bahnzug auf und führten zwei Offiziere und dreißig Soldaten mit ſich 
fort, welche ohne Waffen vom Urlaube zu ihren Regimentern ein⸗ 


rückten. 
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Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


5 Weg 


4 
Heilung bei Halsleiden. 


2 
2 
An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
Ich fühle die Nothwendigkeit des Gebrauchs aller Ihrer 
Präparate ſowohl des Malz⸗Extrakts als der Malz⸗Chokolade 2 
und Bruſtmalzbonbons, weil nur dieſe ſich bei meinem Hals⸗ 
leiden und Huſten als heilſam erweiſen. A. Müller in 
Berlin, Oranienſtr. 45. 2 
Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ FR 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
err A. Hoffbauer; in Beutſchen Herr H. Mansard; A. U 
aeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 5 
Cassriel & Co; in Sch i 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; 2 
Zboralski. 12 


roda Herr Fischel Baum; in 


in Pleſchen: I. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescièere Du Barry von London.“ 


Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mediein und ohne Koſten 
die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciere du Barry von London, die 
bei Exwachſenen und Kindern ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln 
und Speiſen erſpart. . 8 

Auszug aus 75,000 Geneſungen an Magen⸗, Nerven⸗, Unterleibs⸗ 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, Drüſen⸗, Nieren- und Bla⸗ 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden: 
Gertificat Nr. 64.210. 8 
5 5 Neapel, 17. April 1862. 

Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich ſeit ſieben 
Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung und Leiden 
aller Art. Ich war außer Stande zu leſen oder zu 1 hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fort⸗ 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ, 
dabei im höchſten Grade ane Viele Aerzte hatten ihre Kunſt 
erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 
habe ich Ihre Revalesciere verſucht und jetzt, nachdem ich drei Mo⸗ 
nate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die Revalesciere 
verdient das höchſte Lob, ſie hat mir die NN völlig hergeſtellt 
und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 
einzunehmen. Mit innigſter Dankbarkeit und vollkommener Hochach⸗ 
tung. 5 Marquise de Bréhan. 

Nahrhafter als Bas, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 

In Blechbüchſen von ½ Mund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Phun 5 Sgr., 
2 1 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciöre chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sur, 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Ev. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne in; Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S 
Sir berg, Firma; Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
Sr bei guten Apothekern, Droguen-, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
händlern. 


Steinkohlen⸗Verkauf. 


Geldſendungen nach Amerika ꝛc. 
Wechſel in beliebiger Höhe auf alle Handelsplätze von 
Nord- u. Süd-Amerika, Australien, China, Japan 
und Ostindien ſchreiben wir jeder Zeit zu billigsten 
Courſen aus. > 


A. Rahmer & Co., Bankgeſchäft, 


Friedrichsſtraße 32 b. 


Bekanntmachung. 


Als General⸗Vertreter der Anhalt⸗Deſſauiſchen Lan⸗ 
desbank haben wir dem Herrn 
duard Nathan zu Poſen, 
E Schloßſtraße Nr. 4, 2 Treppen, 
eine Haupt⸗Agentur genannter Bank übertragen. 
Frankfurt a. O., den 6. October 1872. 


Niederlauſitzer Credit⸗Geſellſchaft 
von Zapp & Co. 
Abtheilung für Renlcrenitgeihätte, 


Hermann Zapp. E. Daniel. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce erbiete ich 
mich zur Entgegennahme von unkündbaren und kündbaren 
hypothekariſchen Darlehnen, und glaube auf die Billigkeit 
der Darlehns⸗Bedingungen der Anhalt⸗Deſſauiſchen Landes⸗ 
bank beſonders aufmerkſam machen zu müſſen. 

Poſen, den 8. October 1872. 


Eduard Nathan, 


Schloßſtraße 4, 2 Treppen. 
Poſen, den 14. October 1872. 


E 
Hierdurch beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
hierſelbſt, in der Friedrichsſtraße 28 b., ein 


Colonialwaaren-, Delikateſſen-, 
Wein- und Chee-Geſchäſt, 


verbunden mit einem bedeutenden Cigarren⸗ ü 


und Tabakslager, errichtet habe. 3 

Indem ich ſtets bemüht ſein werde, nur das Vorzüg⸗ 
lichſte in den angeführten Artikeln zu möglichſt bil⸗ 
ligſten Preiſen zu liefern, empfehle ich dies neue 


Am 24. October d. J., Vormittags 10 Uhr, unternehmen dem geneigten Wohlwollen des geehrten 


werden im Zechenhauſe der conſ. Hohenlohegrube Publikums. 


(Carolinegrube) bei Kattowitz in Oberſchleſien 
5,000,000 Gentner Steinkohlen 


aller Art in einzelnen Partien und Sorten zur Lieferung © 
as⸗ und 


im Jahre 1873 meiſtbietend verkauft. 


Hochachtungsvoll 


Otto Goy. 
Lichtkronen 


Jeder Bieter hat vor dem Termine eine Bietungs⸗ſin den neueften Fagons und in größter Auswahl empfehlen 


Caution von 1000 Thalern bei der Fürſtlichen Kaſſen⸗ 
Verwaltung in Hohenlohehütte zu erlegen. 


Die Verkaufsbedingungen können in unſerer Re⸗“ 


giſtratur eingeſehen werden. 
Hohenlohehütte bei Kattowitz in Oberſchleſien, 
den 12. October 1872, 


Fürſtliche Berg⸗ und Hütten⸗Verwaltung. 


Wichtig 
für Brennerei⸗Beſitzer. 


Unter höflicher Bemznahme auf unferee früher Off rie, den Holle 
freund'ſchen Maiſchverzuckerungs⸗ Apparat beireffend, g’Ratien wir 
uns hierdurch den Herren Brennereibefigern der Provinzen Schleſten und 
Pofın ananzigen, daß in der Brenterti dis Herrn 


Ohr auf Lang⸗Guhle b. Bojanowo, 


cia von u 8 g fertiger Hollefreund'ſcher Apparat ſeit einigen Wochen 
tur uns in Belrleb geſetzt wurde, deſſen Reſultate als glänzend zu 
bezeichnen ſind. Der Herr Ritte gatsbeſizer Rohr auf Lan ⸗Gußte wird gen 
bereit fein, Interreſſenten den Zutritt in fine Brennerei reſp. die Beſich⸗ 
tigung des Hollefreund'ſchen Apparats zu geſtatten, ſowie auch be:ü - 
liche Anfragen über Leitung diſſelben von Herrn Rohr gern eine Beantwor⸗ 


jung finden dürften 


Adolph Me 


bezüglich! Auskunft über yo b und Leiſtun unſ. Apparates al zugeten. 
Noch wollen wir in Erwähnung bringen, daß wir für dieſe Campagne c rea 


Apparate 


für Deutſchland gebaut haben, welche bereits arbeiten oder demnächſt in Be 
t.teb kommen. 


Wir empfehlen uns zur Fertigung und liefern auf 
Verlangen qu. Apparat innerhalb 2—3 Wochen und be- 
ſorgen deſſen Aufſtellung und Inbetriebſetzung während 
der Campagne bei einer Betriebseinſtellung von 8—10 


Tagen. Halle a. d. S. 
elin & Hübner, A. Wernicke, 
Kupfer u. Meſſingwaaren⸗Fabrik. 


Maſchinen⸗ Fabrik. 


er in Breslar, Grünßr. 5 bereit, jede 


S. Kronthal & Söhne, 


Markt 56. RER 


Täglich find 


1500 Liter 


Ivan der anerkannt vorzüglich guten 


31 Sgr. 4 Pf. p. Liter 


im Milch⸗ und Blumenkeller 
von Kobylepole, 
Men und Wilhelmsſtraßen⸗Ecke 
im Bazar 


zu haben 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Comtoir⸗Wand Kalender 
für 1883. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen, im Auguſt 1872. 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


da des 


r f a 8 LE 


Nr. 486. Mittwoch, 


* 


Beilage zur 


Lemberg, 10. Okt. Zufolge des im Jahre 1867 vom galiziſchen 
Landtage beſchtoſſenen Geſetzes bezüglich der Vortragsſprache 
in den Volks⸗ und Mittelſchulen ſollte bekanntlich auch in 
den hieſigen iſraelitiſchen Schulen die polniſche Sprache 
als Vorkragsſprache eingeführt werden, und hat auch deshalb der ga⸗ 
liziſche Landesſchulrath das erwähnte Geſetz daſelbſt wirklich durchzu⸗ 
Uhren begonnen. In Folge dieſer Maßregel wurde ſichtlich der Ver⸗ 
all der bisher muſterhaften iſraelitiſchen Lehranſtalten herbeigeführt. 

iefer. Mißerfolg iſt theils auf den Mangel an guten polniſchen Lehr⸗ 
kräften — an dem ſelbſt die polniſchen Inſtitute leiden — zurückzu⸗ 
Kuren, theils aber darauf, daß es der iſrgelitiſchen Jugend ſchwer 
el, den polniſchen Vorträgen mit dem erforderlichen Verſtändniſſe 
und mit Aufmerkſamkeit zu folgen. Der iſraelitiſche Kultusvorſtand 
hat ſich deshalb zu einem Veſchluſße e der von Jedem, welcher 
nur halbwegs mit den Verhältniſſen der hieſigen Ifraeliten vertraut 
iſt, gebilligt werden mußte. Dieſem Beſchluſſe gemäß ſollten nämlich 
in den iſrgelitiſchen Lehranſtallen die einzelnen Lehrfächer abermals in 
deutſcher Sprache vorgetragen werden, wenn auch zugleich ausdrück⸗ 
lich betont wurde, daß die polniſche Sprache gleich den übrigen Lehr⸗ 
fächern mit aller Sorgfalt gepflegt werden ſollte. Der Landesſchul⸗ 
rath hat ſich deshalb in Berückſichtigung der oben angeführten Um⸗ 
ſtände veranlaßt gefunden, den iſraelitiſchen Schulen bezüglich der 
deutſchen Sprache t eilweife eine Konzeſſion zu gewähren, und be⸗ 
ſtimmte, daß der Unterricht im Rechnen in deutſcher Sprache zu er⸗ 
theilen ſei, dagegen ſolle für die übrigen Lehrfächer die polniſche 
Sprache als Vortragsſprache beibehalten werden. Dieſes „bedeutende 
Zugeſtändniß, das den iſraelitiſchen Schulen bereits gemacht wurde, 
muß ſich natürlich aus den ſchon früher erwähnten Gründen als un⸗ 
genügend erweiſen, nur können wir in Folge deſſen mit wahrer Ge⸗ 
nu thuung e daß ſchon in den ultranationalen Kreiſen die 
Ueberzeugung überhand zu nehmen ſcheint, daß die polniſche Nivelli⸗ 
rungsſucht und das Aufräumen mit allen Inſtitutionen deutſchen Ur⸗ 
ſprunges nicht immer den gewünſchten Erfolg haben kann. Inzwi⸗ 
ſchen hat ſich die deutſche Vortragsſprache noch in dem hieſigen zweiten 
Ober⸗Gymnaſium und in dem Brodyer Real⸗Gymnaſium vollſtändig 
erhalten, da das vom galiziſchen Landtage in der letzten Seſſion votirte 
10 bezüglich der Poloniſirung dieſer beiden Lehranſtalten die a. h. 
Sanktion nicht erhalten hat. Dagegen hat die hieſige Univerſität 
den Charakter einer deutſchen Hochſchule, den ſie ſeit dem Jahre 
1781 getragen, faſt vollſtändig verloren. Von den deutſchen Profeſ⸗ 
ſoren der hieſigen Univerſitäk wurden Dr. Barach Rappaport und 
Dr. Pazdziera nach Innsbruck, Dr. Roesler und Dr. Kergel nach 
Graz, Dr. Weiß und Dr. Rulf nach Prag und Dr. Zeißberg nach 
Wien berufen. Außerdem haben die Profeſſoren Dr. Linnemann und 
Dr. Handl an anderen höheren Lehranſtalten Anſtellungen erhalten, 
und zwar Erſterer am techniſchen Inſtitute in Brünn, Letzterer hin⸗ 
egen an der Militär⸗Akademie in Wiener⸗Neuſtadt. Dr. Kotter, der 
Rektor im verfloſſenen Schuljahre, hat um ſeine Penſionirung ange⸗ 
ſucht. Von den deutſchen Profeſſoren ſind deshalb der hieſigen Uni⸗ 
verſität nur noch Dr. Schmidt, Dr. Wrobel (Mitglieder der philoſo⸗ 
hiſchen Fakultät) und Dr. Buhl (Dekan der juridiſchen Fakulät) er⸗ 
halten geblieben. (N. fr. Br.) 
i 


Bern, 9. Oktober. Gegenüber dem angeblichen Briefe eines in 
Straßburg ſtudirenden jungen Sachſen, welcher von dem Beſuch dieſer 
Univerſität abmahnt und durch die ſchweizer Preſſe die Runde macht, 
verſichert heute ein in der „N. Zür. Ztg.“ veröffentlichter Brief eines 
ebenfalls in jener Stadt ſtudirenden jungen Schweizers, daß die in 
jenem Briefe enthaltenen Angaben auf Unwahrheiten und Enſtellun⸗ 
gen beruhen. 

Nachdem bemerkt worden, daß 212 Studenten für eine junge Uni⸗ 


e t worden war, unter ihren Profeſſoren und na Let 
als Paeulte de Mödeeine bis zum 12. Auguſt d. J. fortzuexiſtiren, 
ihren deutſchen Mitftudirenden den Zutritt zu den Sammlungen und 
die Benutzung des Materials in den chemiſchen Laboratorien und der 
Klinik in einer Weiſe erſchwerten und verleideten, die man unter jun⸗ 

en gebildeten Leuten ſelten trifft. Dies iſt die wahre Urſache des 

egzuges deutſcher Mediziner aus Straßburg.“ Wie ſich aus dieſem 
Briefe auch ergiebt, find don den 212 Studenten 20 pCt. Schweizer. 


Frankreich. 


Paris, 13. Oktober. Man hat Thiers vielfach vorgeworfen, 
daß er den Prinzen Napoleon nicht in Frankreich gelafjen hatte, um 
ihn zu überwachen und feſt zu nehmen, falls er konſpirirte. Dieſes 
war aber nicht möglich (27), da die Polizei noch viel zu bonapartiſtiſch 
iſt, als daß man Agenten hätte finden können, auf die mit Sicherheit 
zu rechnen wäre, um die Wahrheit über den Prinzen zu erfahren. Die 
Agenten, welche den Prinzen von der ſchweizer Gränze ab zu begleiten 
hatten, erfüllten nicht einmal ihre Pflicht, und ſie wurden an ar weil 
man glaubt, daß fie abſi htlich feine Spur verloren. Der Prinz Napoleon 

at ſich nicht darauf beſchränkt, eine Proteſtation an die National⸗Ver⸗ 
ammlung zu ſenden; er hat auch bei den Gerichten eine Klage einge⸗ 
reicht. Letzteres wird ihm aber wenig helfen, da die Gerichte ſich für 
nicht kompetent erklären werden. Dem Treiben der Bonapartiſten wird 
übrigens wohl bald ein Ziel geſetzt werden, da Thiers nach dem Zu⸗ 
ſammentritt der Kammer Ausnahmegeſetze gegen dieſelben verlangen 
will. — Die fünf Offiziere, welche ſich am grenobler Feſteſſen betheiligten 
und deshalb beſtraft wurden, ſind in fünf verſchiedene Regimenter, und 
war in ſolche geſandt worden, deren Offiziere als Anti⸗ Republikaner 
Yeah find. — Der Biſchof von Nantes hat ein neues Schreiben über 
die Pilger⸗Angelegenheit in den klerikalen Blättern der genannten Stadt 
veröffentlicht. Er proteſtirt darin in den ſchärfſten Ausdrücken gegen 
das, was Thiers in der Permanenz⸗Kommiſſion über dieſe Angelegenheit 
geſagt. Selbſtverſtändlich wird die Regierung, welche den Uebergriffen 
der Geiſtlichkeit gegenüber nicht den geringſten Muth hat, wieder Alles 
ruhig einſtecken. Die royaliſtiſchen Kundgebungen bei Gelegenheit der 
Wolffahrten nach Aisne d'Auray (in der Bretagne) und Notre Dame 
de Rochefort (im Gard⸗Departement), wo man, und im letzteren Orte 
im Beifein des bekannten Präfekten Guignes, Heinrich V. offen pro⸗ 
klamirte, werden auch ungeahndet vorübergehen. Thiers will es nicht 
mit der Geiſtlichteit verderben, weil er glaubt, daß ſie Frankreich im 
Auslande Anhänger verſchaffen könne. — Das Transporiſchiff Ardeche 
hat mehrere Regimenter aus Algier nach Frankreich gebracht. Dieſelben 
werden zum Corps von Ducrot (Bourges) kommen, deſſen Organiſation 
am 1. November beendet fein ſoll — Die Subſkriptionsliſten des Temps 
für die ausgewanderten Elſaß⸗Lothringer ergaben bis jetzt 53,278 Fr. 
Die Subſtriptionen der übrigen Blätter haben bis jetzt nicht viel ein⸗ 
getragen. (Abl Ztg.) : 2 
Der Prinz Napoleon hat einen ſehr langathmigen Proteſt an 
den Präſidenten der National» Berfammlung gerichtet, in welchem er 
ſich das Opfer eines Mißbrauches der Gewalt nennt, gegen die er 
bei der kompetenten Behörden Frankreichs Genugthuung ſucht. Die 
Mehrzahl der heutigen Morgenblätter, darunter auch eine Reihe 
nichts weniger als radikaler, wie das „Evénement“, das „XIX. Siecle ‚ 
das „Siecle“ und bemerkenswerther Weiſe auch der „Figaro ver⸗ 
theidigen übrigens das Vorgehen der Regierung. „Figaro und „Eve⸗ 
nement“ ſind ſo boshaft, den Prinzen an ſeine im kaiſerlichen Senat 
am 1. März 1861 gehaltene Rede zu erinnern, in welcher er gegenüber 
den Agitationen der Legitimiſten und Republikaner die ſchärfſten 
Maßregeln forderte und u. A. fagte: „Das Wohl des Volkes iſt das 


höchſte, das allein legitime Geſetz, und es giebt gewiſſe Lagen, die 
die Geſchichte und die Nachwelt oft rechtfertigen, durch die ein ge⸗ 
wiſſes Verhalten außerhalb des Rechts erklärt, entchuldigt, 
ja ſogar autoriſirt wird.“ Freilich wurden dieſe despotiſchen Maximen 
Jahre lang als dem Kaiſerthum eigenthümlich und für daſſelbe cha⸗ 
rakteriſtiſch aufs Heftigſte bekämpft, während jetzt ganz naiv als ſelbſt⸗ 
verſtändlich angenommen wird, daß ſie auch für die Republik Geltung 
behalten. 

Beachtenswerth bei dem Vorgange iſt die Wendung, welche man 
hinſichtlich der Prinzeſſin Clotilde macht, welche „ſofort“ die Ermäch⸗ 
tigung erhalten hat, in Frankreich zu wohnen. 

Das offiziöſe „Bien public“ bringt eine langathmige Rechtferti⸗ 

gung, deren Inhalt ſich in folgenden Sätzen zuſammenfaßt: 
„Die unerwartetete Rückkehr des Prinzen hatte den Charakter 
einer Hecausforderung. Wenn eine Regierung oder eine Dynaſtie 
das Land zu Grunde gerichtet, ſo iſt es ihre Pflicht, Alles aufzubieten, 
damit man ſie vergißt. Alle Angriffe, welche die Anhänger des Kai⸗ 
ſerthums gegen die richten, welche heute die Gewalt inne baben, ver⸗ 
hindern nicht, daß die Bynaſtie der Napoleone Frankreich an den 
Rand des Abgrunds gebracht hat; ſie verhindern nicht, ii die Prin» 
zen dieſer Familie ihre Verantwortlichkeit an dieſem großen Unglück 
haben. In der Stunde der Gefahr that man nichts, um ſie zu be⸗ 
ſchwören, man hatte Frankreich nichts zu geben, ſelbſt nicht ſeine Auf⸗ 
opferung; und wenn die Ruhe zurückkehrt, fo kommt man, um das 
Land in Verwirrung zu bringen, es durch feine Anweſenheil zu erre⸗ 
gen, gegen ſeine Ruhe zu konſpiriren, anſtatt in der Abgeſchiedenheit 
die Vergeſſenheit zu ſuchen. Dieſes iſt ein ſchuldvolles Benehmen und 
eine wirklich patriotiſche Regierung darf ſolches nicht dulden. Von 
der Nationalverſammlung beauftragt, über die Aufrechterhaltung der 
Ruhe und des öffentlichen Friedens zu wachen, würde die Regierurg 
gegen alle ihre Pflichten handeln, wenn ſie vor der Kühnheit der Par⸗ 
teien ſchwach würde; dem wird aber nicht ſo ſein, und ſie wird ohne 
Zaudern und Schwäche gegen alle Unruheſtifter handeln, wer ſie auch 
ſein und woher ſie auch kommen mögen.“ 

Das „Bien public“ verſichert, daß in Folge der letzten Erklärun⸗ 
gen des Herrn Thiers in der Permanenzkom miſſion eine große 
Zahl von Mitgliedern des rechten Zentrums entſchloſſen ſei, ſich der 
Politik des Präſidenten anzuſchließen. Es wird verſichert, daß das 
Entlaſſungsgeſuch, welches Thiers von Ernſt Picard erhielt, gefälſcht 
war. Thiers wird erſt nächſte Woche nach Verſailles zurückkehren. 

Man lieſt im „Courrier de France“ (und eine ähnliche Meldung 
finden wir im „Figaro): „Geſtern Abend wurde Graf R., ein erſt 
kürzlich aus Wien hier eingetroffener fremder Diplomat unter 
einer Anſchuldigung der delikateſten Art verhaftet. Graf 
R. gehört einer ſehr reichen und vornehmen deutſchen Familie an 
und das übrigens ſehr verdiente RR welches ihm be egnet iſt, 
wird gewiß viel Aufſehen in der Geſellſchaft erregen. Die Einzelhei⸗ 
ten ſind ſo heikler Art, daß wir keine Ausdrücke finden, ſie zu ver⸗ 
öffentlichen.“ 

Der „Republique françaiſe“ macht die mangelnde geſetzliche 
Begründung der Ausweiſung des Prinzen Napoleon ſehr wenig 
Kummer; ſie ſagt darüber: 

Die öffentliche Meinung ſieht dieſen Akt der Vertheidigung der 
Nation gegen einen Prätendenten oder Sendling eines Prätendenten 
mit Befriedigung. Gewiſſe Blätter wagen der Regierung zu drohen, 
ihr Widerſtand und Prozeſſe in Ausſicht zu ſtellen: das ſind Kindereien. 
Für den Richterſtand, wie Herr Dufaure ihn uns geſchaffen hat möchten 
wir vielleicht nicht einſtehen, aber die Geſchworenen würden das letzte 
Wort haben. und wenn ein Bonaparte, ein Staatsſtreich⸗Prinz, eine 
Hoheit von Cayenne und Lambeſſa, ſich vor franzöſiſchen 
Geſchworenen auf das gemeine Recht zu berufen und einen Freibrief 


n zu Verſchwörungen zu verlangen wagte, fo braucht ſich wohl die Re⸗ 
gierung nicht wegen des Verdikts falt 
alt, 


) unruhigen. 

Bemerkenswerth iſt die Sorg } 
frangaiſe“ den Fall des Prinzen Napoleon von dem der Prinzeſſin 
Klotilde zu trennen ſucht. Der Letzteren werden allerhand höchſt 
unrepublikaniſche Galanterien gejagt. Die „Republigue“ rühmt „vie 
bewährte Zurückhaltung und die ſtolze Beſcheidenheit“ der Prinzeſſin, 
den „perſönlichen Muth, welcher ihr als Prinzeſſin von Savoyen ange⸗ 
boren ſei“ und wie ſie an dem Hofe ihres Vaters von Jugend auf 
gelernt habe, den Nationalwillen in allen Dingen als die höchſte und 
maßgebende Inſtanz zu betrachten. Man will offenbar die Empfind⸗ 
lichkeit der italieniſchen Nation ſchonen, in welcher die Gambettiſten 
bekanntlich die wärmſten Sympathien zu beſitzen vorgeben. — In 
offiziöſen Kreiſen wird dagegen erzählt, daß Ritter Nigra, der italie- 
niſche Geſandte, um die Reiſe des fürſtlichen Paarés nicht nur gewußt, 
ſondern ſie auch gutgeheißen habe. an kennt das geſpannte Ver⸗ 
bältniß, welches zwiſchen dieſem Diplomaten und Herrn Thiers beſteht; 
die offisiöfen Pariſer Blätter werden wahrſcheinlich bei nächſter Gele⸗ 
genheit wieder eine Campagne gegen den „bonapaxtiſtiſchen!“ Agenten 
der italieniſchen Regierung eröffnen. — Nach dem „Courrier de France“ 
ſoll dem Prinzen Peter Bonaparte wegen ſeines harmloſen Auf⸗ 
tretens der Aufenthalt in Frankreich geftattet worden fein. 

Die „Débats“ kommen nochmals auf die Radikalen und das 
Programm zurück, welches ſie bei den bevorſtehenden Wahlen (20. 
Oktober) aufſtellen. Die radikale Partei — meinen ſie — verlange 
Folgendes: 


1) den unentgeltlichen Unterricht, welcher nur eine Geldfrage ſei; 
2) den Laienunterricht, welchen die Radikalen aber nicht allein wollen, 
und für welchen ſogar Guizot ſei; 3) die Trennung der Kirche vom 
Staat, welche Idee ihren Weg auch ohne dieſelbe mache; 4) die Ein- 
kommenſteuer, für welche ebenfalls viele Konſervative (die „Debats 
auch) ſprächen; 5) die vollſtändige Preßfreiheit und das unbeſchränkte 
Vereinsrecht, welche das Unbekannte ſeien, die man nur mit Vorſicht 
einführen dürfe, gegen die aber alle Konſervative ebenfalls nicht aus 
zum feien; 6) die Republik, welche man habe und welche auch die 

onſervativen aufrecht erhalten wollten. Den „Debats” zufolge iſt 
alſo Alles, was die Radikalen verlangen, ſchon an enommen oder doch 
annehmbar; zu verwerfen aber ſei deren hochnaitbige Art und Weife, 
ihre Forderungen zu ſtellen und ihre Gehäſſigkeit gegen die Perſonen. 
Das Blatt will daher, daß man ſich nicht zu viel um die Radikalen 
bekümmere und dem Radikalismus als Heilmittel den Liberalis⸗ 
mus gegenüberſtelle. 

Damit die Pariſer Chanvins wegen Elſaß⸗Lothringens wies 
der etwas zu ſchreien haben, macht ihnen die „Correſpondance Havas“ 
mit der Erzählung einer neuen Gewaltthat der deutſchen Verwaltung 
den Kopf warm. 5 Sn 

„Nicht genug“, ſchreibt fie, „dieſe Unglücklichen gezwungen zu haben, 
ihre Heerde zu verlaſſen, will die Regierung auch nicht, daß ſie in den 
noch offupirten Grenzdepartements bleiben. Eine von Berlin gekom⸗ 
mene Ordre verfügt, daß die armen jungen Leute, welche für Frank⸗ 
reich votirt haben und ſich jetzt in den ſechs noch olkupirten Departe⸗ 
ments aufhalten, ſofort feſtgenommen und in die preußiſchen Regimen⸗ 
ter geſteckt werden. Natürlich haben dieſe Unglücklichen ſchleunigſt die 
Dude ergiffen, daher die ungewöhnlich zahlreichen Speuioüne der 

ſtbahn-Geſellſchaft.“ Selbſt der ſonſt hinlänglich chauviniſtiſchen 
„Indep. belge“ kommt dieſe Erzählung der offiziöfen Korreſpondenz 
verdächtig vor. Wenn eine ſolche Weiſung überhaupt erfolge, werde 
fie ſich wohl auf diejenigen waffenfähigen jungen Menſchen beſchrän⸗ 
en, welche nicht alle zur Option für Frankreich erforderlichen Bedin⸗ 
gungen erfüllt haben, mithin als Unterthanen des Deutſchen Reiches 
auch militärpflichtig ſind. Seitdem iſt „Havas“ Geſchichte übrigens 
auch durch ein ofſtziöſes Pariſer Telegramm dementirt worden, mit 
der ausdrücklichen Verſicherung, daß die deulſchen Behörden durchaus 
nicht die Auswanderung von Nancy beunruhigt hätten, vielmehr große 
Mäßigung und Nachſicht übten. 


Poſener Zeitung 


mit welcher die „Republigue 


S pan ien. 


Madrid, 9. Oktober. „Epoca“ und „Tiempo“ behaupten, daß 
das Miniſterium die Entlaſſung des erſten Kammerherrn der Königin, 
Marquis De Los Ulagares, unter dem Vorgeben verlangt, daß derſelbe 
der Erfinder der Nachricht ſei, daß der König von mehreren Indi⸗ 
viduen mit Steinwürfen verfolgt worden wäre. Bisher hat ſich der 
Marquis geweigert, ſeine Entlaſſung zu nehmen, weil er weder von 
dem König noch der Königin dazu aufgefordert wurde. Dem „Tiempo“ 
zufolge ſoll das Miniſterium daraus ſelbſt eine Kabinetsfrage machen 


> 


| 
| 
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und im geſtrigen Miniſterrathe beſchloſſen haben, den König aufzufor⸗ 


dern, zwiſchen den Miniſtern und dem Marquis zu wählen. 


Italien. 


Nom, 8. Oktbr. In einer Korreſpondenz der „Gazetta d’Italia” 
heißt es: 

„Nachdem Monſignor Nardi drei Tage in Rom und zwei aus⸗ 
ausſchließlich im Vatikan verweilt bat, iſt er wieder eiligſt nach Flo⸗ 
renz gereiſt, um den Kardinal Cullen zu empfangen und Ihn die noth⸗ 
wendigen Unterweiſungen zu ertheilen; denn alle, auch die beſten Ka⸗ 
tholiken des Auslandes, müſſen von den Jeſuiten inſtruirt werden, wie 
ſie ſich dem Papſte gegenüber zu verhalten haben, damit er nichts er⸗ 
fährt, was von dem neuen Kollegium der Zehn, welches den Vatikan 


und die ganze katholiſche Chriſtenheit beherrſcht, nicht bewilligt und 


gutgeheißen wird. Es erſchien als nothwendig, den Kardinal Eullen 
durch Nardi ſeine Lection in Florenz erſt ordentlich b Porte lernen 
zu laſſen. Nardi ſoll ſich bald wieder nach Wien und Paris begeben, 
um ſeine geheimnißvolle Mitſion fortzuführen und dem Auslande die 
neuen Projekte und Beſchlüſſe des Vatikans zu überbringen. Der Kar⸗ 
dinal Cullen bringt dem P i 
mit. Dem Direktor der „Unita Cattolica“ und den andern Samm⸗ 
lern des Peterpfennigs, welche bisher nur drei Prozent bezogen, ſind 
etzt fünf Prozent bewilligt worden, und ſo wird die Sammlung des 
zeterspfennigs ein ſehr einträgliches Geſchäft. Inzwiſchen arbeiten 
die Jeſuiten nach Leibeskräften, um Deutſchland zu ſpalten. 
iſt der Jeſuiten⸗Provineial und präſumtive Nachfolger des Paker Beckx 


apſte nich weniger als eine halbe Million i 


In Wien 


der Haupthebel der Reaktion und der Mittelpunkt einer ungeheuren 2 


unterirdiſchen Arbeit in Oeſterreich-Ungarn und Deutſchland. 
Großbritannien und Irland. 


London, 12. Okt. An der geſtern abgehaltenen Kabinetsſitzung 
haben alle Mitglieder des Kabinets mit Ausnahme des Marquis of 


Ripon theilgenommen. Für heute den 12. Nachmittags iſt eine zweite 
Miniſterſitzung anberaumt. — Der öſterreichiſche Botſchafter, Graf 
Beuſt, iſt nach zweimonatlicher Abweſenheit nach London zurückgekehrt. 
— Der Kaiſer Napoleon ſcheint ſich mit ſeiner Familie in England 


zu gefallen und ſich auf einen längeren Aufenthalt einzurichten. Nicht 2 


nur hat er für ſeinen Sohn, wie es ſich für einen Vater ſchickt, eine 
Schule ausgeſucht, in der er etwas Tüchtiges lernen ſoll, ſondern er 


ſchickt ihn auch ſchon auf Reiſen, um nach jeglicher Weiſe moraliſche 5 


Eroberungen im Lande zu machen. Der junge Prinz begiebt fih — 
wie es ſcheint, ohne Hofmeiſter — nach Liverpool, um zu Gunſten einer 


mildthätigen Anſtalt in jener Stadt eine „Rede“ zu halten. l 
Eine jungfräuliche Schwurgerichtsſeſſion. Aus 

Tiverton ſchreibt man, daß bei der am 10. ds. zuſammengetretenen 

Schwurgerichtsſeſſion der Syndikus der Stadt die Geſchworenen zu 


der Thatſache beglückwünſchte, daß es keine Gefangenen abzuurtheilen 


gebe. Gleichzeitig bemerkte er, das Stadtgefängniß ſtehe bereits ſeit 
153 Tagen leer, ein in England beiſpielloſer Umſtand. Die Geſchwo 
renen wurden entlaſſen und der Bürgermeiſter überreichte dem Syn⸗⸗ 


dikus, einem alten Herkommen gemäß, ein Paar weiße Glacéhand⸗ 7 8 


uhe. 


ſeit einigen Tagen in ſehr unruhigem Zuſtande befindet, weil 


ſich die Orangiſten der Aſſembly Rooms zu dem Behufe bemäch⸗ 


Aus Belfaſt kommt die Nachricht, daß die Stadt Lis burne ſich 8 


tigt haben, um die Katholiken an der Abbaltung eines Bazars zum £ 
Beſten der Schulen in dieſem Saale zu verhindern. Der Bazar mußte 
daher in einem Kloſter abgehalten werden. Die Orangiſten durchzogen 


an mehreren Abenden unter Trommelſchall die Stadt und verbrannten 


ein Bildniß des kathol. Pfarrers von Lisburne. Um einem blutigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Orangiſten und Katholiken vorzubeugen, ſind 
in den Straßen ſtarke Polizei⸗ und Militär-⸗Abtheilungen aufgeſtellt. 


Rußland und Polen. 


Wie die „Opinion Nationale“ mittheilt, hätte Herr v. Timatſcheff 


am 10. d. auf einen ihm aus Petersburg zugegangenen Befehl Paris 


verlaſſen. Die Urſache dieſes Befehles war, demſelben Blatte zufolge, 


die ihn betreffende „Times“-Depeſche. Von Petersburg wurde die offi⸗ 


zielle Erklärung abgegeben, daß der Kaiſer ſeinen Miniſter nicht er⸗ 
mächtigt habe, ein Urtheil abzugeben, welches im Geringſten den Cha⸗ 


rakter habe, den die engliſche Zeitung ihm geliehen. Nach der „Re⸗ 
publique Francaiſe“ iſt Timatſcheff höchſt unzufrieden, daß man Aeu⸗ 


ßerungen, die er in einem vertraulichen Geſpräche gemacht, in die 


Oeffentlichkeit gebracht hat. 8 
Warſchau, 14. Oktober. Auf Veranlaſſung der Regierung 
find in Petersburg; Vertreter der mit der Dünaburg-Rigaer Bahn in 


Verbindung ſtehenden Eiſenbahnen zuſammengetreten, um über die 0 
Ermäßigung des Tarifs für Getreidetransporte und die 
Mittel zur bequemeren und ſchnelleren Beförderung zu berathen. Die 
Regierung beabſichtigt nämlich, den Getreidehandel mit dem Auslande, 
der namentlich mit England ſehr lebhaft zu werden verſpricht, auf alle 


mögliche Weiſe zu erleichtern und ihm dadurch einen größeren Auf— 
ſchwung zu geben. — Das auch hier in Warſchau geleſene Lemberger 
Wochenblatt „Slowo“, das Organ der ruſſiſch geſinnten galiziſchen 
Ruthenen, nimmt entſchieden Partei gegen die wegen ihrer Oppoſition 


gegen die Ruſſifizirung des unirten Ritus aus dem Königreich Polen 


ausgewieſenen unirten Geiſtlichen, indem es behauptet, die Strafe der 
Verbannung ins Ausland ſei gegen dieſelben nur verhängt worden 


wegen politiſcher Agitationen, nicht aber wegen ihrer Anhänglichkeit 


an den unirten Ritus, der von der ruſſiſchen Regierung gar nicht 


verfolgt werde. Das Blatt räth daher der unirten Lemberger Dib⸗ 


zeſanbehörde, gegen dieſe polniſchen Agitatoren auf ihrer Hut zu ſein 
und ihnen keine Anſtellung zu geben. — Der Sohn des im vergan- 
genen Winter in der Emigration in Paris verſtorbenen, ehemaligen 


hieſigen Kaufmanns Schlenker, der den Vater im Jahr 1862 auf 
deſſen Wunſch als vierzehnjähriger Knabe in die Verbannung begleitete 


und ſeitdem in Paris bei ihm gelebt hatte, war vor einem halben 


Jahre mit Genehmigung des Statthalters Grafen Berg in ſeine 
Vaterſtadt zurückgekehrt und lebte bisher unangefochten bei feinen hie- 


ſigen Verwandten. Derſelbe wurde vor einigen Tagen plötzlich ohne 


Angabe des Grundes in feiner Wohnung verhaftet und befindet ſich 
im Gefängniß der militäriſchen Hauptwache am Sächſiſchen Platz, von 
wo er nach dem Gouvernement Oloneſch deportirt werden fol. Ob 
es den Bemühungen und Bitten der Familie gelingen wird, die Frei⸗ 
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im vergangenen Frühjahr auf Grund des kaiſerlichen Amneſtiedekrets 
a i f zurückgekehrte Emigrant Viktor Hlasko ler hat längere Zeit 
in Poſen gelebt) wurde einige Wochen nach ſeiner Rückkehr gefänglich 
eingezogen und befindet ſich noch immer in der Zitadelle in Unter⸗ 
ſuchungshaft. — Die Cholera iſt nun auch in Plock aufgetreten, 
wohin ſie durch Soldaten von hier verſchleppt worden iſt. Bis zum 
3. d. M. waren dort nur unter dem Militär ärztlich konſtatirte Cho⸗ 
lexafälle vorgekommen. Nach amtlichen Angaben waren hier in 
Warſchau bis geſtern im Ganzen 150 Perſonen, darunter 62 vom Mi⸗ 
litär, an der Cholera erkrankt und davon 61 geſtorben. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Das „Memorial Diplomatique“ berichtet von einem Novum in 
der türkiſchen Geſetzgebung. Zum erſten Male iſt in der Türkei ein 
Geſetz über das literariſche Eigenthum erlaſſen worden. Die haupt⸗ 
ſächlichſten Beſtimmungen deſſelben ſind: 

Dem Verfaſſer, einen Erben und Rechtsnachfolgern gehört das 


gusſchließliche Eigenthum eines Originalwerks für die Dauer von 40 
Nuten für Ueberſetzungen nur 20 Jahre hindurch. Alle Anrechte 
nnen für 


dieſen 1 oder auch nur für einen Theil deſſelben 
verkauft werden. Die Ueberſetzung eines der Regierung zugehörigen 
erkes kann nur mit Erlaubniß des Unterrichtsminiſters geſchehen. 
Jeder Nachdruck wird nach Artikel 141 des Strafgeſetzbuchs beſtraft 
und jeder Verfaſſer oder Ueberſetzer hat ſich dem Preßgeſetz zu fügen. 

Konſtantinopel, 8. Okt. Der antihaſſuniſtiſche armeniſche 
Pater Enfiedjian, der von Franko Paſcha auf Befehl Mahmuds in 
das ſyriſche Kloſter Bzommar unter gewaltſamer Vertreibung der haſ⸗ 
ſuniſtiſchen Partei eingeführt worden war, iſt jetzt vom neuen Groß⸗ 
vezir nach Konſtantinopel zurückberufen worden. So wenigſtens mel⸗ 
det das hieſige ultramontan⸗franzöſiſche Blatt „Le Courrier d' Orient“. 

In Alexandria ſollen die freien und national geſinnten kath. Armenier 
ſich in großer Zahl in dem proteſtantiſchen Tempel verſammelt und 
einſtimmig beſchloſſen haben, ohne weiteren Anſtand zum Proteſtantis⸗ 
mus überzugehen. — Das von Mahmud und Emin Paſcha ausgear⸗ 
beitete Budget für das laufende Jahr (1. März 1872 bis 28. Februar 
1873 a. St.) hat ſich bei näherer Unterſuchung als Schwindel erwie⸗ 
ſen, der damals in Szene geſetzt wurde, um das neue Anlehen von 
10 Mill. Lire durchzuſetzen. Jetzt, wo die Anleihe abgeſchloſſen iſt, ge⸗ 
ſteht man mit der größten Unbefangenheit ein, daß das Budget 
nur ein Scheinmandver war; der Großvezir hat nun eine Kommiſſion 
ernannt, um das Budget zu berichtigen und den inzwiſchen zum Statt⸗ 
halter von Smyrna ernannten Emin Paſcha wieder abgeſetzt und zur 
Verantwortung gezogen. (Allg. 3.) 

Konſtantinopel, 11. Oktober. Der Sultan hat dem Groß⸗ 
fürſten Nikolaus von Rußland zwei prachtvolle arabiſche Pferde zum 
Geſchenk gemacht. — Zia Bey, der ehemalige zweite Botſchaftsſekretär 
in Wien, wurde dem Miniſterium des Aeußern zugetheilt. 


Lokales und Provinzielles. 


Voſen, 16. Oktober. 

— Die „D. Z.“ berichtet unterm 15.: Geſtern Abend wurde ein 
von Thorn kommender Flöſſer cholerakrank in das Lazareth an 
der Plehnendorfer Schleuſe eingebracht und iſt heute früh verſtorben. 
Betreffs der von der „Thorner Ztg.“ neulich ausgeſprochenen Auffäl⸗ 
ligkeit, weshalb die Einrichtung einer Quarantäne⸗Station 
aan der nahen Grenze fo ſpät nach Eingang der bezüglichen Nachrich⸗ 

ten aus Polen im Vollzug geſetzt worden, erfährt das genannte Blatt, 
daß die Verſpätung dadurch herbeigeführt wurde, daß die offizielle 
Meldung erſt nach großen Umwegen und zwar vom Warſchauer 
deutſchen Generalkonſulate zunächſt an das Polizeipräſidium in Danzig, 
nächſtdem von dieſem an den Magiſtrat, und von letzterem dann erſt 
an das k. Landrathsamt zu Thorn gelangt ſei. Von letzterer Behörde 
ſei dann aber ſofort die nothwendige Einrichtung getroffen worden. 

— In der Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen 
Hauptvereins für den Reg.⸗Bezirk Poſen, welche geſtern Vormit⸗ 
tags in Mylius Hotel ſtattfand, wurde auf die Dauer von 6 Jahren 
zum Präſidenten einſtimmig von ſämmtlichen 21 anweſenden Delegir⸗ 
ten gewählt: Hr. Kennemann⸗Klenka, nachdem der bisherige Prä⸗ 
ſident, Hr. v. Tempelhoff⸗Dombrowka eine etwa auf ihn fallende 
Wiederwahl abgelehnt hatte. Zum ſtellvertretenden Präſidenten wurde 

wieder gewählt Hr. v. Delhaes, zum Kaſſenkurator Hr. Baarth⸗ 
Cerekwice. Die genannten Herren nahmen die auf ſie gefallene 
Wahl an. a 
— Die Ausgaben für die landwirthſchaftlich⸗gewerbliche 
Ausſtellung im Mai d. J. haben nach den in der geftrigen Gene⸗ 
kralverſammlung des landwirthſchaftlichen Hauptvereins gemachten Mit⸗ 
ttheilungen 31,029 und die Einnahmen 29,070 Thlr. betragen, ſo daß 
demnach der Ausfall ſich auf 2000 Thlr. beläuft. Falls der Herr 
Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten dieſen Ausfall nicht 
decken ſollte, wozu jedoch Ausſicht vorhanden iſt, ſo würde auf die 

Garantieſcheine, welche in Höhe von 5500 Thlr. gezeichnet worden find, 
zdiaurückgegriffen werden. n 

— Dem katholiſchen Geiſtlichen Schäfer zu Piaſeczno 
oWeſtpreußen), einem Deutſchen, ift die chulinſpektion entzogen wor⸗ 
den, weil er, wie die „Gaz. Tor.“ ſagt, unparteiiſch gegen die Polen 

war. Es wird dies wohl ein deutſcher Geiſtlicher, Ahnlich wie der 

verſtorbene Dekan Peſtrich zu Birnbaum ſein, der ſeine ultramontane 
Geſiunung vollſtändig zu den Polen hinübergezogen hatte. 
Se — Zur Warnung für Beſitzer und Kapitaliſten erzählt der 

Graudenzer „Geſ.“ einen dieſer Tage vorgekommenen Fall, der beweiſt, 
daß man, nachdem die neue Grundbuchordnung in Kraft getreten, in 
Bezug auf die Beſitztitelberichtigung und Eintragung von? orderungen 

ehr vorſichtig ſein muß. Einige Zeit vor dem erſten Oktober ver⸗ 

aufte ein Beſitzer A. des Graudenzer Kreiſes einen Theil ſeines 
Grundſtücks. Der Käufer B. zahlte etwas auf das Kaufgeld an, ließ 
900 Thlr. eintragen und verpflichtete ſich, den Reſt mit 200 Thlr. 
binnen kurzer Zeit dem Verkäufer A. abzutragen. Wegen dieſer 
3 lr. wurde Sicherheit weder verlangt noch beſtellt; fie unterblieb 
deshalb. Was geſchah? Pünktlich am 1. Oktober erſchien der Käufer 


g B. auf dem Grundbuchamt, gab eine Auflaſſungserklärung ab, und 


dieſe wurde ſofort für den neuen Beſitzer C. in das Grundbuch ein⸗ 
getragen. Das Kaufgeld hatte der Verkäufer (der erſte Käufer) B. 
vollſtändig in Empfang genommen und befindet ſich jetzt damit auf 
dem Wege nach Amerika; der Vorbeſitzer A. jedoch iſt um ſeine 
200 Thlr. geprellt. 
c. Krotoſchin, 14. Oktober. [Wahl zum Reichstage. Wäh⸗ 
rend in den Dörfern des hieſigen Kreiſes bereits jeder polniſche Tage⸗ 
löhner ſeit mehreren Wochen weiß, daß er den Probſt Dr. Jasdzewski 
in Zduny als Abgeordneten zum Reichstage zu wählen hat, erkundigen 
ſich die Bürgermeiſter in den Städten des Kreiſes noch ängſtlich nach 
dem Namen des von deutſcher Seite aufzuſtellenden Kandidaten, und 
auf vielfache Nachfrage erfährt man nun endlich vor Thoresſchluß, 
daß der frühere Oberpräſident unſerer Provinz, Herr v. Horn, als 


155 f laſfung des Verhafteten zu erlangen, iſt ſehr zweifelhaft. — Auch der Kandidat aufgeſtellt iſt. Die Wahlzettel ſollen ſchon zum Drucker 


befördert ſein, um demnächſt den Wählern wahrſcheinlich am 18. d. 
M. —, dem Wahltage, zugeſtellt zu werden. 

© Oſtrowo, 14. Oktbr. [Die Opfer des Unglücks in der 
Synagoge.] Geſtern um 4 Uhr begann die Beerdigung der am 11. 
in der Synagoge Verunglückten und dauerte bis in die Nacht hinein 
unter allgemeiner Betheiligung der Bevölkerung aus allen Ständen 
und Konfeſſionen. Die Spitzen der Stadtbehörden, der Direktor des 
Gymnaſiums, ſowie der Stadtgerichts⸗Direktor und auch der Batail⸗ 
lonschef, der Bezirks⸗Kommandeur ꝛc. folgten dem Trauerzuge. Die 
Leichen wurden in ein gemeinſames Grab verſenkt, das ſpäter die Ge⸗ 
meinde mit einem entſprechenden Denkmal zieren will. Die Geſammt⸗ 
zahl der Verunglückten — ausſchließlich der noch lebenden Verletzten 
— beträgt 19, und zwar 14 Frauen, ein erwachſenes Mädchen und drei 
Kinder iſrgelitiſcher und ein junges Mädchen chriſtlicher Konfeſſion, 
das ebenfalls geſtern Nachmittags auf dem evangel. Kirchhof beerdigt 


wurde 

ibi Rakwitz, 14. Oktober. [Vorſchußverein. Bürger: 
rechtsgeld.] In der geſtern hier abgehaltenen Generalverſammlung 
des hieſigen Vorſchußvereins erſtattete der Vorſitzende, Herr Bürger⸗ 
meiſter Imkemeyer, Bericht über die Geſchäfte und den Kaſſenſtand 
des Vereins für das III. Quartal d. J. Hierauf wurde der Anſchluß 
des Vereins an den Unterverband zu Poſen einſtimmig genehmigt. 
Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir folgende Daten: der Neſervefonds 
vermehrte ſich ſeit Ablauf des II. Quartals d. J. von 285 Thlr. 13 
Sgr. auf 288 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf., das Guthaben der Mitglieder von 
(rund) 3785 Thlr. auf 3957 Thlr.; es ſtiegen ferner: Rückgezahlte For⸗ 
derungen von 10,732 Thlr. auf 17,542 Thlr., vereinnahmte Zinſen von 
472 Thlr. a 7441 Thlr., aufgenommene Darlehen von 11,070 Thlr. 
auf 13,120 Thlr. mithin die Geſammteinnahme von 26,367 Thlr. auf 
35,675 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. — Die Ausgaben betrugen im Kaufe des 
III. Quartals: an rückgezahlten Guthaben — gewährten Vorſchüſſen 
7925 Thlr., Rückzahlungen auf aufgenommene Darlehen 840 Thlr., Zins 
jen für Darlehen 15 Thlr., Geſchäftsunkoſten 29 Thle 19 Sar., duͤrch⸗ 
laufende Poſten 5 Thlr. 11 Sgr., zuſammen 8816 Thlr., feit Anfang 
d. J. 34,898 Thlr. Es beläuſt fi) ſomit der Geſammkumſatz auf (rund) 
70,573 Thlr. Der Kaſſenbeſtand betrug zum Quartalsſchluß 778 Thlr. 
6 Sar. Mitglieder find eingetreten im Laufe des III. Quartals 10, 
ausgeſchieden 3, die Mitgliederzahl beträgt, 3 301. Dieſer 
Geſchäftsſtand des Vereins kann im Hinblid auf die hieſigen kleinen 
Berhältniſſe und auf die kurze Zeit ſeines Beſtehens als ein alle Er⸗ 
wartung übertreffender bezeichnet werden, was namentlich der auf⸗ 
opfernden Thätigkeit unſeres Bürgermeiſters, des Vereinsvorſitzenden 
J., zu verdanken iſt. — Der hieſige Magiſtrat macht bekannt, daß er 
von jetzt ab auf Grund des 8 5 des für den hieſigen Ort gültigen Re⸗ 
and Dam 15. Juni 1861 von jedem Neuanziehenden und jedem 
ſelbſtändig werdenden hieſigen Einwohner wieder ein Bürgerrechtsgeld 
in Höhe von 3 Thlr. erhoben werde. 

o Schroda, 13. Oktober. 5 Diebſtähle. Grundbuch 
Amt. Genoſſenſchaft.] Unlängſt brannte in Zmyslowo eine 
Scheune und ein Stall total, und ein Wohnhaus partiell ab. Die 
vorhanden geweſenen Ernte ⸗Früchle find ſämmtlich ein Raub der Flam⸗ 
men geworden Bis jetzt iſt die Urſache des Brandunglücks noch nich! 
ermittelt. — Seit einiger Zeit kommen hier und Umgegend verſchiedene 
Diebſtähle vor, namenklich wurde ein ſolcher bei einem hieſigen armen 
Schuhmacher frech und vorſichtig ausgeübt. Bei einem zweiten Ver⸗ 
ſuch, der einem Wittwer galt, gelang es jedoch, des Diebes habhaft zu 
werden. — In Folge der mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft tretenden 
Grundbuch⸗Ordnung vom 5. Mai 1872, und den darauf bezüglichen 
Juſtizminiſterial⸗Beſtimmungen iſt an unſerem königl. Kreisgericht das 
Gerundbuch⸗Amt eingerichtet worden, welches von dem Kreisrichter Ty⸗ 
rankiewicz und dem Kr.⸗Ger.⸗Sekretär Vogt verwaltet wird. — Die 
poluiſchen Schuhmachermelſter in unſerem Nachbarſtädtchen Koſtrzyn 
haben ſich zu einer Genoſſenſchaft vereinigt und auf gemeinſchaftliche 
Koſten eine Lederniederlage errichtet, aus der ſie das aus Fabriken be⸗ 
zogene Leder weit billiger erhalten, als von den Lederhändlern. 

« Schroda, 15. Oktober. [Feuer.] Am 13. d. Mts. in der 
6. Abendſtunde ertönte unſere euerglode, erdröhnten die Straßen 
unſerer Stadt von durchraſſelnden Spritzen, Waſſerkufer und Leiter⸗ 
wagen, denn in einer Viertelſtunde ſtanden am weſtlichen Ende viele 
Gebaͤude in Flammen. In einer Stunde waren 15 Gebäude, darunter 
7 große Scheunen, 2 Speicher, 2 Stallungen, 1 Schuppen und 1 Wohn⸗ 
haus total darnieder gebrannt. Der falliſche Geſammtſchaden beträgt 
ca. 45 50,000 Thlr. Da Schroda auf einem Hügel liegt, fo wurden 
die Flammen ſehr weit geſehen, denen kein Einhalt geſchehen konnte, 
weil ein ſtarker Wind von Oſt nach Weſt vorherrſchend war, die 
Gebäude faſt in einer Linie ſtanden und die fliegenden Strohſchober 
die entfernter ſtehenden Gebäude entzündeten. 


— ... 
Staats- und Volkswirthſchaſt. 


„ Borlin. Im vorigen Jahr haben die Beſitzer der Stamm⸗Prio⸗ 
ritäts⸗Aktien der Schweizer Union⸗Bahn gegen die Auszahlung 
einer Dividende an die Beſitzer der Stamm⸗Aktien Proteſt erhoben 
weil ſie behaupten zu dürfen glaubten, daß, bevor eine Dividende auf 
die Stamm⸗Aktien vertheilt werden könne, zunächſt an die Beſitzer der 
Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien nachgezahlt werden müſſe, was ihnen in 
früheren Jahren an Zinſen zu wenig gegeben wurde. Die Angelegen⸗ 
heit iſt vor die zuſtändigen Gerichte gebracht worden und wird dem⸗ 
nächſt ſpruchreif ſein. Das Urtheil des Gerichts dürfte nach beſtimm⸗ 
ten Andeutungen, welche der „Börſenztg.“ in dieſer Beziehung zugehen, 
zu Gunſten der Aktienbeſitzer ausfallen, fo daß die letzteren nicht blos 
die noch zurückbehaltene Dividende nachgezahlt erhalten werden, ſon⸗ 
dern auch in dem Genuß der Dividende des laufenden Jahres nun⸗ 
mehr nicht geſchmälert werden dürften. 

Neue Korreſpondenzkarten. Das General-Poſtamt be⸗ 
abſichtigt, Korreſpondenzkarten anfertigen zu laſſen, auf welchen 
die Freimarken von ½ Sgr. — wie bei den Briefkouverts — gleich 
mit gedruckt ſind. 

un Redenhütte. Auf Beſchluß des Aufſichtsraths ſollen zur 
Erweiterung der Puddlingsanlagen zum Bau eines dritten Hochofens, 
ut Errichtung eines Blechwalzwerks, und zur Erwerbung des Kotz'⸗ 
chen Fabrik⸗Etabliſſements 3750 Stück neue Aktien à 200 Thlr. = 
750,000 Thlr. Grundkapital ausgegeben werden, welche nach Verhält⸗ 
niß der geleiſteten Einzahlungen an der Dividende des Jahres 1873 
partisipiren. Die derzeitigen Aktionäre erhalten auf 4 alte Aktien eine 
neue; das Bezugsrecht iſt vom 15.—31. Oktober c. bei R. Thode gel⸗ 
tend zu machen. 5 

zun Ueber die Einzahlungen auf das franzöſiſche Anlehen 
ſchreibt die „Deutſche Zeitung“ u. A.: Angeſichts der Schwierigkeiten, 
die ſich auf dem Parſſer Geldmarkte einzuſtellen beginnen, beabſich⸗ 
tigt die franzöſiſche Regierung, jenen F mehrere Erleichterun⸗ 
gen zu bieten, die aus Anlaß der Anle enszahlungen mit ihr in Ver⸗ 
indung find, So ſoll vor Allem den betreffenden Bankiers geftattet 
werden, die Libertrung der in ihren Händen befindlichen Rente gegen 
Wechſel vorzunehmen, und zwar will die franzöſiſche Regierung für 
200, Millionen Francs derartige Wechſel akzeptiren. Etwas über 80 
Millionen Francs hat fie bereits in dieſer Weile erhalten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, daß dieſe Maßregel nur von vorübergehender Wirkung 
ſein kann, da die Wechſel ſchlietzlich doch eingelöſt werden müſſen. 

Franzöſiſches Zündhölzchen⸗Monopol. Die Eutſiegelun 
der Po rm Offerten auf das Zündholz⸗Monopol in Frankreich 
ergab laut Depeſche und amtlicher Mittheilung folgendes Reſultat: 

a) die Gruppe Biſchofsheim, Goldſchmitt mit der Franco⸗Egyptiſchen 

Bank bot 16,251,000 Fres. jährlich und 3 pCt. vom Gewinn, fo 

bald der jährliche Zündholz⸗Konſum über 40 Milliarden ſteigen 


ſollte; 

b) die Fuld'ſche Gruppe bot 15,126,800 Fred. / und 5 pCt. vom 
Gewinn bei obengenannter Edentualität; 

c) die Gruppe der Bank de Paris bot 15,205,000 Fred. und 20 PCt. 
bei mehrmals genannter Eventualität; 2 

d) die Aktiengeſellſchaftsgruppe (40 Millionen Kapital) des Herrn 
Vignal offerirte 16,000,000 Fres. jährlich und 50 pCt. vom Ges 


winn, ſobald der Verbrauch von Zündhölzern 40 Milliarden 

Stück überſteigen ſollle £ ö ; 

Die letztgenannte Gruppe erhielt von der Finanzkommiſſion den 
Zuſchlag, vorbehaltlich der Zuſtimmung des Finanzminiſters, woran 
nicht zu zweifeln iſt. — Die Offerte der Gruppe Erlanger, wofür die 
Banque Franco -autrichienne-hongroise den Namen herlieh, wurde 
vom Finanzminiſter wegen eines wefentlichen Formfehlers von der 
Concurrenz ausgeſchloſſen. 7 

London, 12. Oktober. Obſchon während der erſten Tage der 
Woche die Geldnachfrage nichts weniger als lebhaft war, erhöh⸗ 
ten die Bankdirektoren bei ihrer gewöhnlichen Donnerſtagsverſamm⸗ 
lung den Zinsfuß von 5 auf 6 Prozent, was unter dem geſchäftlichen 
Publikum mit Ueberraſchung aufgenommen wurde und eine allgemeine 
Erörterung über die Zweckmäßigkeit einer ſo ſcharfen Maßregel ver⸗ 
anlaßte. Der Platzdiskont hat ſicht in gleichem Matze gehoben, 
vielmehr werden feinſte drei Monalswechſel & 5½ und 6, Monats⸗ 
bankwechſel ſogar à 4%, und 4½ diskontirt. Was den Bankaus⸗ 
weis anbetrifft, fo enthüllt derſelbe eine im Allgemeinen günſtige Si⸗ 
tuation. Allerdings wurden wiederum 773,000 Pfd. St. dem Baar⸗ 
vorrathe der Bank entnommen, indeſſen beträgt der Ausfall in der 
Reſerve nur 290,000 Pfd. St., da ſich der Notenumlauf um 483,000 
Pfd. St. vermindert hat, und vorausſichtlich demnächſt noch geringer 
werden wird. Da gleichzeitig die Courſe auf fremde Wechfelpläge 
ſich wieder für England günſtiger geſtalten, ſo dürfte der 12 
ſich nicht lange auf 6 Prozent behaupten, wenn nicht etwa die deutſche 
Reichskaſſe wieder größere Summen Gold an ſich zieht. Heute war 
der Geldmarkt trotz des hohen Bankfußes beruhigt, und es wurde 
allgemein geglaubt, daß die Direktoren der Bank von England in 
Kurzem den Bankfuß herausſetzen werden. Auf offenem Markte wur⸗ 
den bei großem Geldzufluß nur wenig Papiere und dieſe zu 5/ Pro⸗ 
zent begehen. An der Fondsbörſe veranlaßte die Unbeſtimmtheit des 
Geldmarktes den größten Theil der Woche dindurch die unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden gewöhnlichen Schwankungen. Gegen Schluß indeſſen begannen die 
Notixungen anzuziehen, und es entwickelte ſich allmälig eine allgemeine 
Hauſſe, welche bei Konſols zu einer Avanz von , gegen die Notiruns 
gen der vorigen Woche führte, in heimiſche Bahnen wieder einigen 
Wind brachte und auch aus vÄrtige Staatspapiere günſtig beeinflußte. 
Nur Franzoſen und die Effekten, welche beſonders an der Pariſer 
Börſe gehandelt werden, waren unter dem te der nahe liegenden 
Urſache gedrückt. Als hierher gehörend find beſonders Türken und 
Jlaliener zu nennen. Auch die ſchwächeren Südamerikaner blieben 
weſentlich flau, im Uebrigen iſt jedoch der Ablauf der Woche ein gün⸗ 
ſtiger. — Der Getreidemarkt war während der letzten 8 Tage bedeu⸗ 
tend ruhiger und fremder Weizen wurde Is niedriger bezahlt. Gerſte 
dagegen begehrt und etwas beſſer. In Liverpool wurde wieder ein be⸗ 
deutendes Geſchäft in Baumwolle gemacht, bis die Erhöhung des 
Bankfußes und ſtärkeres Angebot die Bewegung ins Stocken brachten. 
Auf den hauptſlädtiſchen Produktenmärkten herrſchte im Ganzen wenig 
Leben. Zucker unverändert. Kaffee dagegen feſt. Von dem übrigen 
Markte iſt nichts zu erwähnen. 

»» Waaren⸗Vorräthe in England. London, 12. Oktober. 
Von den importirten * blieben 5 N Sep in Bond 


zurück: 170 87² 
Cacao Pfd. 7.958, 475 7,310,661 9,148,859 
Kaffee Pfd. 69,092.565 64,860,591 „361, 
Korinthen Ctr. 176,597 203,892 327, 
Roſinen Etr. 42,642 81,660 64,148 
Rum Gallonen 6,746,630 7,734,491 6,401,216 
Arac 9,318,741 12,349,276 „820, 
Raffinade Ctr. 103,580 103,928 N 
Rohzucker Ctr. 3,433,688 2,649,650 3,920,210 
Syrup Ctr. 319,772 295,88 236,534 
Thee Pfd 74,116,119 79,254,623 81,363,440 
Tabak Pfd 44,359,043 75,939,658 538, 
Wein Gallonen 14,155,029 13,984,553 14,381,976 


u Alabama⸗ und een eee Der Coneil 
of Foreign Bondholders in London hat von den Herren S. Henry 
Schröder und Co. eine Korreſpondenz bezüglich der Verbindlichkeit 


des Staated Alabama für die Bonds der Alabama und 8 - 


ale erhalten. Der Gouverneur erklärt, daß de 

Haftbarkeit anerkennt, daß er in Folge deſſen drei ha 

denden gezahlt hat und daß beim Zuſammentritt der Legiskatur 
aächſten Monat die nothwendigen Maßregeln ergriffen ee. 
würden, um für die rückſtändigen Coupons und künftige Verbind — 
keiten Vorſorge zu treffen. Um den Gläubigern Sicherheit zu ver⸗ 
ſchaffen, hat der Staat ein Dekret des Obergerichts dex Vereinigten 
Staaten erwirkt, in Gemäßheit deſſen Einnehmer der Eiſenbahn ers 
nannt wurden, und der Gouverneur befand ſich, den neueſten Nach⸗ 
richten zufolge, in Newyork, um für die Ausführung der nolhwendigen 
finanziellen Arrangements Sorge zu tragen. 


EEE Vermiſchtes. 

Aus Vaduz, der Hauptftadt des Fürſtenthums Lichtenſtein, 
das in glücklicher Vergeſſenheit alle politiſchen Kriſen überwunden und 
feine Souverainetät gerettet hat, kommt die intereſſante Nachricht, 
daß einige der aus Deutſchland vertriebenen Spielpächter ihr Augen⸗ 
merk dahin geworfen und Unterhandlungen um eine Konzeſſion ange⸗ 
knüpft haben, die nicht ohne Ausficht fein ſollen. Wir hätten dann 
ein deutſches Seitenſtlck zu Monaco. Der Fürſt iſt, wie geſagt, ſou⸗ 
verain, und man wird ihn darum noch mt mediatiſiren, wenn er 
Spielbanken ein Aſyl verſchafft. Dem Ländchen würde als Preis eine 
Eiſenbahn von Feldlirch mit Fortſetzung nach dem nahegelegenen und 
5 Bade Ragatz geboten! Das Geſchäft verträgt ſolche 
iberalität. 

* Der kürzlich verſtorbene König Karl XV. von Schweden 
war ſeiner Gemahlin von Herzen ergeben. Sie war eine ſanfte, gute 
Natur, welche ganz von der Erfüllung der zwei ſchönen weiblichen 
Aufgaben eingenommen war: eine würdige Mutter zu ſein und den 
Armen wohl zu thun. Sie wandte ſich nicht häufig mit einem Wunſche 
an den König, aber wenn ſie es that, war ihr die Erfüllung gewiß. 
Einft hatte ein Verleumder ſich erfrecht, dem Könige und der Königin 
Böſes nachzuſagen. Karl, der Umwege nicht liebte, ließ die betreſſende 
Perſon zu ſich rufen: „Du haſt“, ſagte er zu ihm, „meine Gemahlin 
angegeifert; das war verflucht niederkrächtig von Dir. Was Du von 
mir geſagt, rührt mich nicht, aber hüte Dich, Böſes von meiner 
zLopa“ (Koſewort) zu ſprechen. Damit gab er ihm eine derbe Maul⸗ 
ſchelle und entließ ihn. — Als er einmal auf Reifen das Frühſtück in 
einem großen Dorfe einnebmen ſollte, beeilten ſich die Honoratioren 
des Ortes, an den Hofintendanten zu ſchreiben, um zu fragen, ob 
Se. Majeſtät etwas Beſonderes wünſche. Der Intendant zeigte dem 
Könige den Brief, und der König antwortete ſelbſt ſchriftlich: „Häringe 
und Kartoffeln.” Karl.” (K. Ztg.) 

* Eiferne Kirche. In der letzten Woche des September wurde 
eine eiſerne Kirche, die in Newyork konſtruirt wurde, auf dem Dam⸗ 
pfer „Canada“ nach Callao verladen. Die Kirche hat, wenn zuſam⸗ 
mengefügt, eine Länge von 135 und eine Breite von 65 Fuß. Sie iſt 
für den Badeplatz Ancon in Peru beſtimmt; kommt ſammt der Orgel 
auf 150,000 D. zu ſtehen. l £ 

* Chicago erſteht aus feiner Aſche glänzender als es vor dem 
Brande war. Beſonders zeichnen ſich die Hotels durch roßzartige Pracht 
und Schönheit aus. Potter Palmers feuerſicheres Hotel koſtet nicht 
weniger als 1,500,000 Dollars und iſt in der agade dem Palais des 
Dogen in Genua, der St. Markuskirche in Venedig und einer innern 
Abtheilung des Louvre in Paris ähnlich. Eine Ecke iſt die Kopie eines 
Fbeiles des Vaudepille⸗Theaters in Paris und die Front auf der 
Vabaſh⸗Avenne iſt im rein franzöſiſchen Style erbaut. Das Gebäude 
hat auf der Stateſtreet eine Frontlänge von 251 Fuß, auf der Vabaſh⸗ 
Avenue eine von 195 Fuß und auf der Monroeſeite eine von 253 Fuß. 
Das Pacific⸗Hotel iſt 325 Fuß lang, 190 Fuß breit, im Renai anceſtyl 
erbaut und loſtet etwa 800,900 Dollars. Das Sberman⸗ Hotel mit 
275 Zimmern koſtet 600,000 Dollars. Dieſe Bauten ſtehen keineswegs 
allein und als glänzende Ausnahmen da. Viele Geſchäftshäuſer und 
Privatbauten geben den obenerwähnten an Glanz nichts nach, und 
man kann ſich daher von der Schönheit des neuen Chicago, aber auch 


von amerifanifher Thatkraft einen Begriff machen. 
Berantwortliher Redakteur Dr. jur. Weiner ın Bofen. 
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Am 2. und 5. d. M. find folgende, am 1. April k. 
Kreis Rommunal-Raif: uemeſenbe Meſeritzer Kreis Obligationen gezogen 


den: 


Meſeritz, den 5. Oktober 1872. 


I. Emiſſion K II. Gmifſion. 


Lit. A. a 500 Tölr. 1 Stück 
244 287 


5 0 2 bl 116 Sue: 261 271 276 205 305 309 330 331 empfiehlt 

580 815 817 818 896 937.967 1002 1016 

1024 1031 1036 1048 1062 1070 1079 1084 1103 1126 1156 1173 1183 N} Schloßſtr. 5. 
1 


10 1810, ac de e 1099 1005 dh 40 00 80 5% Ein großer Transport Nehzbrucher Kühe, 


Lit. B. à 100 Tölr. 10 Städ: 29 60 61 82 110 121 176 2ʃ3 


IV. 
Allerhöchſen Erlaſſes vom 25. Novemder 1857. 
Lit. O. üder 100 Thlr. ein Stück: 32. 
Lit. D. über 40 Thlr. fünf Stück: 2 30 45 57 und 76. 


6 Aus der Verloofung vom 25. September 1868 find noch nicht ein · 


Lit. D. Nr. 696 über 25 Thlr I. Emifflon. 
Aug 7 Verlooſung vom 23. September 1869 
it. 


C. Nr. 285 über 50 Thlr. 


I. Emiſſlon 


und aus der Verlooſung vom 18. September 1871 
Lit. B. Nr. 164 über 100 Thlr. 
Lit. O. Nr. 308 über 50 Tolr. und 


Lit. D. Nr. 369 714 990 997 


über 25 Thlr. I. Emlſſton, ſowie 


Lit. D. Nr. 1674 1818 1844 über 25 Thlr. II. Emiffion. 


Königlicher Landrath. 


J. bet der hiefigen 


In nunmehr beendeter 1458ter 


Kgl.Prss.Staats-Lotter., 


del der Erste Hauptgw. von 
150, 000 th, d. sogen. SOSSE 


Loos in mein Debit. — 


Zur bevorst, Haupt- u. Schlussziehung 
146. Lotterie vom 19, Oct. bis 5. Nov. 
mit effeetiven, nicht event, Gewinnen 
von 150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
30,000, 20,000, 15000, 8 mal 10,000, 
24 mal 5000, 45 mal 2000, 577 mal 
1000, u. s. w. verkaufe und ver- 
sende Anthellloose: 
* ½/ /%ꝗ Ya Ho ½% Yon 
0. 40. 20. 104. 5}. 27. 1 
geg. Postvorsch. od. Einsend. d. Betr. 


Klaals-Elfecl.-Hndlg. Max Meyer, 
Berlin, Leipzigerstr, 94, 
1. u, alt. Lotterie-Gesch. Prss, gegr. 1855. 
Bergſtraße Nr. 4, J. Etage, if 
eine herricheftliche Wohnung vom I ſten 
Januar 1873 ab zu vermiethen. 


Acquiſiteure und Agenten 
verden für eine ſolide preußtſche 
Gbengverſicherungs⸗Anſtalt mit Gehalt 
ind Proviſton ſofort geſucht. Offerten 
iu er L. M. 10 an die Expedition 
Yıler Zeltung. 


Ein junger Mann, der lateiniſcher 


7 
Unentbehrlich für Sausrrauen und Snouftrielle 


Patentirte Wasserglas-Gomposition. 
Unübertroffenes Waſchpräparak. 
Preis: en-detail per Pfund 2, Sgr., 


nebſt Gebrauchsanweifung , 


9 


thells friſchmel⸗ 
= kende mit Käl- 
bern, auch hoch⸗ 
tragende (bester 
Race), ſteht zum 
Verkauf Mon⸗ 
5 tag den 21. 

. = d. M., ſrüh, 
St. Adalbert Nr. 46547, 


. Hamann, Viehlieferaut. 


Dis leichteſten, billigsten und dauer — Bump, taft GR, 
Kate i he asmorplatte, der neueſten Konſtru U 
hafteſten Dächer find die Hiller'ſchen iR Fiat bold zu verkaufen Halbdorſ⸗ 


Naſticpappdächer, da dieſelben Araße 8b im Edladın. 


ar 


GR 


FL 


Bekanntmachung. 


Am Dienſtag, d. 22. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, 


ſollen in dem biefigen Stadt- Waage ⸗ 


gebäude 
circa 17 Centner alter 
Bücher, Beläge und Akten⸗ 
deckel 


im Wege des Meifgebots öffentlich 
verkauft werden, wozu wir Kauflufligt 


einladen. 
Mit der Abhaltung dieſer Auktion 
baben wir den Pfandhaus ⸗Verwalten 
Schnaſe betraut — im flädtiſchen 
n — bei dem auch dis 
erkaufsbedingungen eingefchen werder 
konnen. 
Poſen, den 15. Oktober 1872, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das Weidenſtrauch 
) auf dem Glacis des Bort Stein⸗ 


„zur @rabenpforte 
— e eee auf dem 


Donnerſtag, d. 17. Ott. e, 


Vormittags 10 Uhr, 


Sammelplaß 9%, Uhr am Brom 


berger Thor.) 


für ad 2 auf \ 
Freitag, d. 18. Oftbr. c. 


Vormittags 10 Uhr, 


(Sammelplatz 9¾ Uhr am Königsthor) 


angeſetzt wird. 

Die Bedingungen find im Bürcav 

der Jeſtungs⸗Bau⸗ Direktion einzufehen. 
Poſen, den 14. Oktober 1872. 


Kgl. Feſtungs⸗Bau⸗Direktion. 
Termins⸗Verlegung. 


Der auf Freitag, den 18. d. Mts 
anberaumte Aktenverkaufstermin wird 
der jüdiſchen Belestage wegen auf 


Montag, den 21. huj., 


Vormittags 9 Uhr, 
verlegt. 


Schrimm, den 14. Oktober 1872. 
Der Landrath. 
Boehm. 
Handels⸗Regiſter. 
Boigends Ilrmen: 
e. 490: Friedrich Barleben, 
Nr. 656: Suſtav Ehrhardt, 


5 2 2 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Eine Quantität alter, aus dem Um⸗ 
bau des Regierungs⸗Gedäudes gewon. 
nener gebrannter Ziegel wird 


Mittwoch den 23. d. M., 


von 10 Uhr Vormittags ab, 
auf dem Megierungehofe hierſelbſt 5 | 


fentlich an den Meiſtdietenden verkau 
werden. 
Poſen, den 15. October 1872. 


Der Landbaumeiſter 
Habermann. 
Ein ſeit Jahren in beſtem 
Betriebe ſtehendes 2 
Deſtillationsgeſchäft, 
verbunden mit Gaftwirthichaft, 
iſt zu verpachten. Näheres 
in der Exped. d. Ztg. 


verden. 


30. Oktober er, 


Vormittags 10 Uhr, 


Internehmer eingeladen werden. 


Tazeszeit eingeſehen werden. 


Guszoeyneki. 


Meine feit vielen Jahrzehnten 
a fammelten Erfahrungen, Ma- 
nentrampf, Unterleibsbe⸗ 
ſchwerden, Drüſen, Stkro⸗ 
pheln, offene Wunden Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Epilep⸗ 
ſie, Bandwurm, Syphilis 


= | und andere Krankßeiten, welche 


aus verdorbenem Blute entiprin« 
gen, gründlich zu heilen, theile 
ich auf frankirte Anfragen 
unentgeltlich mit. Es 
ſollte kein Kranker die Hoff- 
nung aufgeben, geheilt zu wer⸗ 
den, ohne bebe vorher mit mei⸗ 
ner Heilmethode be 

zu haben. 2 


Louis Wundram, 


rofeſſor in Bückeburg, 
Va — 


Bekanntmachung. 
Der Reperaturbau des Schindel⸗ 
daches auf dem Pfarrbauſe zu Komor 
alk, veranſchlagt auf 177 Thlr., ſoll in 
— 9 der Minus -Licitation ausgegeben 


Hierzu hade ich einen Termin auf der. 


in meinem Büreau, Große Werber 
traße Rr. 52 anberaumt, zu welchen 


Der Koſten⸗Anſchlag kann zu jeder 


Poſen, den 13. Oktober 1872. 
Königl. Polizei⸗Kommiſſarius 
des Diſtrikts Komornik. 


kannt gemacht 


niemals reparaturbebürflig werden | MERM W Em BR 


Alte durchregnende 5 Gi tu. R eumatismus' 
Theer Dächer 1 hen den, in der g 


Fabrik von Th. Höhenberger 
(alo: Papp, Filz, Leinwand⸗, Dorn'⸗] in Breslau, h Däu pfen 
ſche und Asphalt⸗Maſile⸗Dächer jeder gewonnenen 


Kt) a. jofort u. dauernd re- 2 Tannin- Terpentin. 
zendicht durch einmaligen Anſtrich][. Acht zu baben In Blafgen a 12½ 
r. 


nit Sgr. und 1 
Hiller'schem Mastie "te bi Inder Busch 
(präparirtem Dachtheer) 


5 2 

hergeſtellt. in Samter bei Jul. Peiſer, 14 
Amtlich begutachtete neue 

Erfindung. 


in Schwerin bei G. H. Co hn, 
Wieder verkäufer erhalten angemeſſenen 


Buchhändler, 
in Czempin bei Guſtav Grün, 
Rhatt, Agenten und Proviſtonsreiſendt 
zenügenden Nutzen. Prospekte nel f 


3 in Gräßz bei A. Unger, k 
in Koſten bei Görski 

Sehraucs-Anweifung, auch Proben 

ranco gegen franco. 


1. * bet Guſtav Neu · 
Die unterzeichnete Fabrik 


mann. 
BE Ku Ka 
giebt das zu einem praktiſchen 
Verſuch benöthigte Quantum 


Ottonen 
koſtenfrei her! 


für Bruſt und Huſten, die 
Das Verfahren if hoͤchſt 


Schachtel 6 Sgr. — Malz⸗ 
einfach und nicht koß ſpielig. bonbons zu 8 Sgr. täglich 
Alleinige Fabrik von 


; friſch — ſowie alle Sorte 
Otto Hiller, Berlin, Bonbons zu 10, 12, 15 Sgr. 
19, Neue Friedtichflraße, 


Dachdeckungs⸗Geſchäft. per 7e Kilo (1 Pfd.) em⸗ 


5001000 6tr. pfiehlt die Conditorei 
ö — = u 
zute weiße Cffartoffeln A. Pfitzner 3 


kaufen Franco Bahnhof Poſen am Markte. 


Unterricht erthellen kann, womözlich 
Abiturient, wird auf's Land geſucht. 
Kähere Auskunſt im Comptoir der 
Handelsgeſellſchaft Dninski, Chka- 
vowski, Plater & Comp. 
Auf einem Gute in der Nähe 
poſens wird fofort ein evang. 


Hauslehrer 
Seminariſt), der auch in Muſil 
unterrichtet, geſucht. Gehalt bei 
freier Station 180 Thlr.; zu er⸗ 
ragen in der Exp. d. Ztg. 

Geſucht wird zum 1. Januar 1873 
in unverbeiratheter gebildeter und zu 
de läffiger Wirkbſchafte⸗ Beamter, der 
uindeſtens 8 Jahre beim Fache, fein 
Tüchtigkeit durch gute Empfehlungen 
ſachweiſen kann und der 1 5 
Sprache mächtig iſt. G halt 150 Thlr. 
ind freie Station, Offerten sub 8 
S. ZO post. rest. Kuklinow. 

Auf der Domaine Bolewice 
bei Neuſtadt b. P., iſt die 
Hofbeamtenſtelle vom 1. De⸗ 
zember d. J. ab, zu beſetzen. 
Gehalt 100 Thlr. Perſön⸗ 
liche Vorſtellung erwünſcht. 

Ein Vogt findet Neu⸗ 


jahr oder auch den 1. April 
Stelle auf dem Dominium 


de i Borowo bei Czempin. 
Krug & Fabricius. Heut empfange eine Sendung] Lore wo bel Czempn. 
3000 Set een euere Samb. Sperbüdlinge,| ein junger Mann, der be 


Aſſekuranzfach erlernen will, 


roth und weiß, erſtere ſeh ieler Sprotten, 2 
wird zum ſofortigen Antritt 


kärkehaltig, Bre. 2 2 6 
rtedaltig, zur Brenner erei Yu em Räucher⸗Aal. 5 


Schwächezustände, heilt sicher 
schnell. — auch brieflich — 


2138 Geschlechts- u. Haut- 
Syphilis, krankheiten, 


Holzmann, Büttelstr. 12, 1 Tr. 
Von nun an bin ich von 7 


geſucht. 
Liverpool & London & Globe 
Verſ. Geſellſchaft. 
Die General⸗Agentur. 
Naumann Werner, 


fehlen, verkauft den Scheffel mi 
＋ 
E. Schmidt, 


18 Sgr. loko der Gutsbefi zer Burg⸗ 
Breslauerſtr. 13/14. 


hardt⸗Görtatowo bei Schwerſer z 
Cocos⸗Nüſſe 


St. Martin Nr. 15 iſt eine ſchwarz⸗ 
ſchöner friſcher Frucht (Gewicht circa 


und 
Dr. 


3 Stute, zugeritten, zum Ver⸗ 
auf. 


St. Martin 25/26. 
Dr. Theile. 


Me r ee, a von ober n an Markt 75. 
2 bis r Nachmittags zu e Ober 06 0. 2 2 
or. v. 6 - ki 15 Danzig. f Ein Lehrling 
. SIOTrOWSKI nit guten Schulkenntniſſen findet in 
bo, Gallas n Der Vockverkauf Aechter Mfenthuler . usrteis tin 
vis-a-vis dem Herrn J. N. fin meiner Stammheerde be- Sanitäts⸗Wein Fler da Ustelommee. - 5 
Leitgeber. zinnt den 25. October a. e. nus den Schnir ſchen Patentt. lern ] H. H. Herzfeld & Sohn 
== 18 pt Ban (Baden) per glaſche Gyr. 20 . . ’ 
P i ill Paulwitz, 1½ Stunden 5 myſtebit und verſendel I 
u Ps ’ ® 2 Ne 2 . 
Freimil igen. Aera, eln dachte Ode] Friedrich Bender, if "in Waleri 


ginnt am 7. October. Pension 
mit voller Verpflegung. Posen, 


Üfer⸗Bahn, entfernt, wo je 
derzeit Wagen zu bekommen 

Vaulwitz bei Perſchütz, 
Kreis Trebnitz. 


dandlung In- u. Ausländiſcher Weine, 
Frankfurt a / M. 

NB. Affenthaler iR dir geſündeft 

Rothwein, er hat mehr Gerbeſtoff als 

Bordeaux und wird von vielen Arrzter 


lungen Mann achtbarer Eltern als 
Lehrling. 
August May NIg., 


Birnbaum. 


und wird es 


dzufü 
lichfie ger ren 


F. Linnemann. 


30 wohne jegt St. Martinfirafe 
Nr. 61. N 


0. Drewitz, 


Bau Techniker. in meiner Stammſchaferel zu Beitzſch heit empfange noch täglich friſch der Stütze deſſelben. Adreſſe unten 
— ei Kepsig a. d. R-⸗M.⸗B f IH G. A. t 
FEE TT re 30 Zezulz, wo die daz und empfehle ſolche billigſt. ne 8 25 


as 
Friſeur-Geſchäft 


F. Linnemann 
befindet ſich jetzt Wilhelmsſtratze 
Nr. 18, neben Hotel de Rome, 
vis-a-vis Grand Hotel de France, 
Full N 2 ne Palin 

ublitum mich g u beehren 

5 1 
ſein, alle Aufträge, welche mir 
adergeben werden, aufs Pünkt⸗ 


äuſig ordinirt. } (5694.) 


Süße Tafeltrauben 


in beſonderer Größe und Schön⸗ 


von Pritt witz. 
Der Bockverkauf 


Ein gebildetes Mädchen geſetzter 
Alters, erfahren in dem Fach, ſucht 
Stelle zur Führung des Haushalts, 


eingegangen, leben auf rechtzeitig 
B:ftelung deim biefigen Wirthſchafts 
Amte Wagen. 

Der nächſte Haltepunkt für Schyell 
zug if: Sommerfeld, für Eilzug:; 


uben. 
Beitzſch, 10. Oktober 1872. 


von Wiedebach 


aus Noſtiz-⸗Jänkendorf. 


Louis Gehlen, 


Haar⸗Conſervateur, 
Poſen, Berliner Straße No. 11, 
giebt grauen und weißen Haaren ihre 
urſprürgliche friſche Farbe wieder, legt 
ner ne ae vor und ar 

arantie über Erfolg. Preis 1 Thlr. 
15 Sgr. Be . 


E. Schmidt Ane 


Breslauerſtr. 13/14. : Stellenſuchenden 


Schönes Hamburger Rauchfleiſch, kann zum raſchen und ſicheren En⸗ 
Trüffel. Leberwurſt, echte Braunſchweige gagement ohne Kommiſſionäre 
Srvelatwurf, täglich friſche Frauſtädler ohne Honorare, alſo auf direktem 
Warſtchen, jo auch jeden Sonnabend] Wege nur die 
piide Semmel und Lederwürſtcher |: 
mpfiehlt reits ſeit 13 

J. Groß, lenſuchenden 
Gr. Riterſtr.⸗ u. Wilhelmspl.⸗Ecke 12 fſelbe th:ilt 


Einen Lehrling ſucht A. Schach 
ſchneider, E Markt 76. 


Ein tüchtiger Buchbindergehilſe D 
findet a Vega lem bet 
Bruno Naumann, 
Buchbindermeiſter, 
Kohmin. 


Buchbänd er A. Retemeyer in 
Breiteſtraße 2, darauf abonniren. 


erfahren in der Exped dieſer Zeitung. 


empfiehlt auch das in Breslau berühmte 


a Glas 1 


Eine anfländige Perſon, polniſcher 


und deutſcher Sprache mächtig, im 
mittleren Alter, mit guten Empfehlungen, 
ſucht eine Stelle in Poſen als Bonne 


der als Stütze der Hausfrau. Zu 


Eine geübte Schneiderin ſucht Arbeit. 


Allerbeiligenſtr. Nr. 3, parterre. 


Wir verdanken es dem Herrn Lehrer 


Wilezynski, daß er unfere Knaben 
in ſehr kurzer Zeit fo welt vorberellete, 
daß dieſelben in mes des bief. 
Königl. Friede. = Wild.» 

nommen wurden. 


ym. aufge⸗ 
Der Ur terricht aller Gegenſtär de in 


elner Schuſe iſt ein ſolch vorzüglicher, 
pe wir dieſelbe allen Eltern empfehlen 
* 


nnen. 


Bergel. Holzbock. Ww. Lewi 


ſohn Lewitt. Pick. Salz. 
7 


A 


Poſener Landwehrverein. 


Donnerſtag den 17. October c., 


Abends 7½ Uhr, in Lambert's ®alon, 
zur Vorfeler des Geburtefeſtes 
Sr. K. K. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen: Weſellige Zuſammen⸗ 
kunft. Beftrede: Herr Dr. Stein. 


Die Herren Offiziere und Kameraden 


des Vereins werden erſucht, recht zahl« 
ceich zu erſcheinen. 


Nur mit der Vereinsbinde verſe hene 
Mitglieder und deren Familien baben 
Eintritt. Der Vorſtand. 


Alte Synagoge. 
Donnerſtag du 17. Detober, Vor⸗ 


mitt. 10 Uhr: Predigt des Gemeinde⸗ 


Rabbiners Herrn Dr. W. Feilchenfeld. 
Im Tempel des Humanitäts⸗ 
Vereins. 

Mittwoch den 16. Oclober, Abends 


5½ Uhr: Jeſtgottesdienſt. 


5 den 17. October, Vor⸗ 
nittags 10 Uhr: Feſtgottesdienſt und 
Predigt. — Abends 5½ Uhr: Zeſt⸗ 
Bottes dienst. 

Freitag den 18. October, Vormit⸗ 
ags 10 Uhr: Feſtgottesdienſt. 


Als Neuvermäplie empfehlen ſich: 
e 
ulda Hoerner 
eb. Midram 
Poſen, den 15. Oktober 1872. 


Stadt-Cheater. 


Donnerſtag, den 17. Oktober: Die 
Ahnfrau, Tragödie in 5 Akten von 
Franz Grillparzer. 

Freitag, den 18. Oktober: Feſt⸗Vor⸗ 
tellung zum Gebu tstage Seiner k. k. 
doheit, des Kronprinzen Friedrich 
Bilbelm: Das eiſerne Kreuz, Feſt⸗ 
piel ia 1 Akt von Wichert. — Volks 


mne und lebendes Bild 


Das Nachtlager von Granada, 


Oper in 2 Akten von C. Kreutzer. 


Velksgarten- Theater. 


92 Mittwoch (obne Tabaks rauch): 
die Tochter Belial's. 


Gneſen, 
Montag, 21. October 1872, 
im Saale des 
Hötel de Europe (Stan) 


Concert, 


gegeben 
von dem Pianofortevirtuoſen Herrn 


Raphael Joseffi. 


Preiſe der Plätze an der Tageskaſſe 
20 Sgr. — Von 6 Uhr Abends ab 
I The. Anfang 7 Uhr Abends. 


Reſtauration 


und Weinhandlung 


L.Weglewski, 


Berkinerſtraße 14, 


Simmenauer 
Eager⸗Bier 
a 1½ Sgr. 


Morgen friſche Wurſt dei 
Wedekind, St. Martin 30, 
Schweidnitzer Keller. 


Die ſo ſehr beliebten 


Schwetzkauer Würſtchen 


find täglich friſch zu haben 


in der Liqueurſtube 


Wronkerstr. 6. 


Wilhelmshalle. 
Alle Donnerſta e Eisbeine. \ 
Heinrich Bande. 


Berliner Aktien⸗Bier 


Ri} Sgr. bei Leo Gertig, 


(fr. Muſchner'ſche Brautrei). 


Poſen. Lotterie⸗Collecte 
Frankfurt am Main. J. C. Merges. 


Berlin. : 
a lar; Seng 25. 

en N reußiſche Bi 
ade ie Staats⸗Lotterie. 

Köln. 4. Hauptklaſſe beginnt 19. Oct. 
Elberfeld. Viertel-Originallooſe à 14 tlr. 


7b 31 7 Thlr, 7ôd 4 Thlr. 


Originale Anthetle 5 
755,44 Pr. Looſe, 18,7 9 Preuß. 
ee vos Colterie-Jooſe. 


bei S. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14.| gur Hauptziehung vom 19. Oktbr. bie 


4. Novbr. verſendet / 80 Thlr., ½ 37 


Pr. Lott.⸗Looſe 4. Kl. Tir, v, 18 Kb 7 9 Nie 2. 4%. 


Origin. u. Antzeil, letztere v. / 18 Thlr., ½ 2½ Thlr., Yes 1¼ Thlr. 


Thaler, / 9 Thaler, ½% 4½ Tholer, G. Tiesan 85 


½% 2½ Thaler, ¼4 1¼ Thaler verk. 


5 verſ. ee 5 u. 9 875 von Glück Berlin, Prinzenftr. 
ufig begünfligte Lott.⸗Compt. von P i 7 
Ee, Berlin, Breitefte. 10. Ein möbl. Z. Linden ſtr. 1a 3 Tr. 


Pörſen⸗Telegramme. 


—— nennen 
Poſeuer Markibericht vom 16. Oktober 1872. 


Preis. ER | 
Höfer | Mittlerer Riedrigfler 
s HM Se . . S9 = HR 
— ——Uä—ỹ—ä — 
enge AR 3 22 6, 8118 9 
Ben . . 3 12 6 3 10 [376 
i er IE III 
0. „ — — 
5 E 9 2282 ab 
„ ordinär 2 2 4| — tele) — 
Große Gerfte u. 1 28 1 25 —[ 1 2 6 
Kleine 1 N 128 9] 1/25 — 1122 | 6 
Hafer W „ 1 10 — 7zj6| 1) 8 — 
Kocherbſen 46 „ 2 1-61-2.7-6-178172 5 
Buttererbien Ur 2 4 — 2 8 — 1 2 2 — 
Winter⸗Rübſen! 37 S 
” aps * * = | Moe neo nd) Men — 
Sommer-Rübfen Ei -1 -1-1=1 1217 |7 
8 ba f Raps 35 = Er re ae a ee 5 
uch weizen Hr — 2 1—— | —-[- | = |— 
Kartoffeln 609, — 20 — — 17 61 — 16 1 — 
Wicken 45 , — 1 — — 21 — — — 
Lupinen, gelbe 40 „ — —— -|-I1- —— 
* blaue " 5. — —— — — — Behr) oe Ps 1 — 
er Klee 2 > en - 2 — 2 Se Hal 
eißer Fr — ( — 14 
s Die Markt⸗Kommiſſion. 


Pörſe zu Poſen 
b Del 4d S de. 4% neue do. 914 & 
ds. Poſener 34% Pfandbriefe! „do. 4% neue do. # 

do. 5 92 G. ver oning. Bantattien 114 G., do. bproz. Provinz» 
Obligat. 1004 G, do. 5 / kreis- Obligat. 100 G., do. 50% Obra Meltorak.⸗ 
Oblig. —, do. 44% Kreis- Oblig. 924 B., do. 4% Stadtobl II. Em. 914 G., do. 
5% Erabt⸗Oblig. 100K bz., preuß. 3kprogentg. Staatsſchuldſch. 891 B, preuß. 
Aproz. Staalsanl. —, Aer reiw. do. —, Nordd. Bundesanl 1004 B., 
Märkiſch⸗Polener Eil. St.- Attien 58359 bg., ruſſ. Banknoten 833 B., aus län 
do. 998 B. Tellus Aktien (Bningki, Chlapoweki Plater & Co.) 105 16 BB Aktien 
Kwileckt, Potockt & Co. —, Oſtdeutſche Bank 110 G, Oftd. Produkten⸗Bank 
90 G., Provz⸗Bechsler u. Disk. Bank 101 G. 3 

Amtlicher Bericht.]! Roggen (per ntner). nbigungse 
preis 553. pr perbſt 9541 Oktbr. 553, Okt.⸗Nov. 54%. Nov.⸗Dez. 544 
1 bz. Hezbr ⸗Jan, 1873 544 —1, Frühlahr 544— . 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter — 10,000 pt. Tralles). Kündi⸗ 
unge preis 18”... pr. Oltbr. 18} 183. 
1873 1744, Bebruas 18, März 18, April⸗Mal im Verbande 19}. 


(rivatberict] Welter trübe Roggen (pr. 40% 0 Riloe) be, 


pauptet, Rimbigungspreis 553. pr. DM dig B. 55} G. Okibr. Nod. Sal 0 1!ů⸗„õ „ ::: — 
— a;. — — — — — ' 


—— — — — ͤ öů— — 


8 


„„ Rollwagen iſt zu | 2 75 2flügl. dode eleg. Blas:h., 

5 auf. und alte Zlegel zu verkaufen 

Näheres in der emiſchen 

Dünger Fabrik au Pie bei Neueſtraße 70 beim Eigenthümer. Ill al a, Inſerate 


Poſen. 


Flacon 20 Sgr., 


Zu der am 13., 14. und 15. No⸗ giebt weißen und ergrauenden Kopf. Breslauer Nach- 


— E re Ratifinbenben Sebung beein.) Barthaaren die frühere Far i 
VER 1 be 
„Apotheker Brause Rönig Wilhelm⸗ Lotterie da dat nie Rontpeut, cer richten 
radieal jeden Ausfluss der 4. Serie, lich, und für 2 wird garantitt. Petitzeile 2 Sgr., Arbeitsmarkt, 
Harnorgane, Erfolg ga- beren Hauptgewinn 15,000 Thlr. if, Alleiniger Verkauf bei ee 125 15 
nahme 
Eugen Werner, dure Racrioten 1 Sd 


rantirt, find Looſe (ganze & 2 Thlr., halbe 
der Breslauer Nachrichten 1 Sgr. 
13. Wilhelmsſtr. 13. 


Berlin, Sebastienstr. 39. [Poſener Zeitung zu haben. ſind von großem Erfolg. 


Abonnementspreis ro 
Quartal 1 Tylr., bei den EN 


REES 
ET EFEFTGETTEELERE Tacfte 9 3 Poſtanſtalten 1¼ Thlr. 
SA 146ſte Preuß. Lotterie 
— = a, 88 8 88.8 8 238 8 Zlehung 4. Kl. vom 19. Oktbr. 3 
. bis b. November Zwei tücht. Konfiſeure 
SS d e 552333225353 e -Leoſe- J ſucht zum fof. Antritt bei bab. Salate, 
S SF e 1 Samuel Kantorowicz jun. 
2 SSA 8 88 3 8 ferner Antheil⸗Looſe CZ Jun, 
S Ey ENs 8 5 ES Set . ee Vor Bonbon. Fabrik. Waſſerſte. 2. 
es] — 2 8 Bor 538235 2 88 8 Tülr. 8 4 2 1 Thlr. 
S n Ü np Im Grande, dne &uomobite, mi 
3 3 38 52 88.888 ſendung des Betrages oder Poſt⸗ 0 we 
Eee Me Eee 
88885 8885 2388 a mühle zu bedienen, findet zum 1. Ja⸗ 
Ba 3 8 2 86 3 8 9 8 25 Juliusbur er. Breslau, nuar dauernde Stellung Ius 
e e eee e Lolt.⸗Compt. Roßmarkt Nr. 9, bei Vandsburg. Gehalt nach Ueder⸗ 
SES S S e 1. Etage. einkommen. Meldungen beim Ober⸗ 


Inſpector E. Viertel, 


bz. u. B, Nov.-Dez. 544 bz u. G. 545 B, Frühjahr 541 — 549 bz. u. G., Breslau, 15 Stioder. Die Börſe beſchäflgte eute zum grö 
April. Mat 543 bz. u. G., 544 B, Mai-Juni 55 B 2 Theil mit Induſtrieeff⸗kten, welche von 2 Par 3 in Dee . 
Spiritus (or 10,000 Liter pCt.) befeſtigend. Kündigungspreis 18 ½. | ult. gekauft wurden und dadurch die bedeutendſten Kursfleigerungen erzielten, 
pr. Oktober 184 bz. u. G., Nov. Wel Ras u B., Dezdr. 174 — 173 bz. u. | Gegen Ende der Förfe zeigten ſich für O. / S. Eiſendahnbed. und Immobilien 
ril⸗ 


B., Januar 18 B., Febr. 184 B., ai 185 bz. u G. viele Abgeber und mußten ſpeziell dieſe Papiere einen Theil der erlangten 
ee, Avancen wieder aufgeven. Oeſterr. Kredit verhältnißmäßig feſt, doch leblos. 
Privat Cours. Bericht dag en feet den be gerngeren Une , geben Bere Mi 
8 eſtern. Börſen 
poſen 16. Okt. Tendenz t Ziemlich feſt. 8 wenige 1 55 in Den i — 25 en. Klebt 203 ä 
? | a a 2045 bez. u. Br. Lombarden 126, Anfangs etwas a 1 
—— Ben. Pe e 1008 8 ben Dr, Gale 106 Br. Bcangofen 202 bey Sac ele e belebt 180 
1 o 5 Bam — of. Provinzial-Bant 114 8 8 15 rer Junge Diskontobank 1334 a 1334 bez. u. Br. liſ. 
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